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Grund zum Feiern: Die Universität
Frankfurt ist Hessen’s führende
Forschungsuniversität. 
Das belegen die Ergebnisse des
erstmals durch das Gütersloher
Centrum für Hochschulentwick-
lung (CHE) erhobene bundes-
weite Forschungsranking
Das Jahr 2003 wird das ›Jahr der
Chemie‹. Nach den Jahren der Phy-
sik, der Lebenswissenschaften und
Geowissenschaften präsentiert sich
nun die Chemie einer breiten Öf-
fentlichkeit, um für sich und ihr
Fach zu werben. Bundesweiter Start
ist neben Berlin in Frankfurt.
Das Mentorinnen-Netzwerk mit 
Sitz an der Universität Frankfurt
bringt zum gegenseitigen Erfah-
rungsaustausch Studierende der 
Naturwissenschaften mit Frauen
aus der Praxis zusammen. Nun 
wurden wieder 45 Tandems an 
den Start geschickt.
Senat, Studierendenparla-
ment, Fachbereichsräte und Fach-
schaftsräte werden im Januar 2003
neu gewählt. Kandidaten und Listen
für Senat, Studierendenparlament,
Fachbereichsräte und Fachschaftsräte
7 13 15-21 4







13. Dezember 2002 .Jahrgang 35
UniReport
JOHANN WOLFGANG GOETHE-UNIVERSITÄT FRANKFURT AM MAIN 7
www.uni-frankfurt.de
Johann Wolfgang Goethe-Universität·Postfach 11 19 32
60054 Frankfurt am Main · Pressesendung · D30699D
Deutsche Post AG · Entgeld bezahlt
gen in Forschung und Lehre
vor; voraussichtlich werden
wir so den Fachbereichen
2003 insgesamt mehr als
eine Mio. Euro zusätzlich
für Projekte zur Verbesse-
rung von Forschung
und Lehre  zur Verfü-
gung stellen können.  
Die Landesregierung
hat –  zu Jahresbe-




sität ein klares Zeichen zur
Stärkung der größten hessischen Uni-
versität abgelegt – für  uns Verpﬂich-
tung und Ansporn zugleich. Inzwischen
wurde mit dem Neubau des Hauptge-
bäudes der Medizin begonnen – das
Hörsaalgebäude feierte bereits das
Richtfest – und der Grundstein für den
Neubau Physik auf dem Riedberg-Cam-
pus ist gelegt. Dadurch werden sich die
Bedingungen zum Arbeiten und Stu-
dieren grundlegend verbessern!  
Erkennbar ist die zunehmende Bereit-
schaft von Wirtschaft und Gesellschaft,
sich für die Universitäten zu engagie-
ren. In Frankfurt wird diese Zusam-
menarbeit auch getragen von zahlrei-
chen Stiftungsprofessuren – nicht nur
im natur-, sondern auch im geisteswis-
senschaftlichen Bereich. 
In den nächsten fünf Jahren sind für
derartige Stiftungsprofessuren bereits
mehr als zehn Mio. Euro eingeworben
worden, weitere große Projekte stehen
vor dem Abschluss. Wir wollen und
müssen weitere Partner und Freunde
als Alumni, Sponsoren und Stifter ge-
winnen. Unsere Außendarstellung, da-
zu gehört auch die grundlegende Ak-
tualisierung des Webauftritts, spielt in
diesem Zusammenhang eine wichtige
Rolle, aber auch ein Tag der offenen Tür
oder die 90-Jahr-Feier im Jahr 2004,
die schon heute ihre Schatten voraus-
wirft. Wir möchten Sie ausdrücklich er-
muntern, den Dialog und den Kontakt
mit der wissenschaftsfernen Öffentlich-
keit zu suchen, um für Ihre Disziplin
und für die Universität Frankfurt zu
werben und zu begeistern. Die Veran-
kerung in Stadt und Region weiter vor-
anzutreiben, ist dabei ein ganz wichti-
ges Ziel. 
Der Tanker Universität Frankfurt ist auf
Erfolgskurs. Hierbei haben im vergange-
nen Jahr viele in allen Bereichen unse-
rer Universität beigetragen. Lassen Sie
uns auch im kommenden Jahr die Zu-
kunft der Universität Frankfurt zu unse-
rer gemeinsamen Sache machen. Trotz
mancher Widrigkeiten – es lohnt sich! 
Wir wünschen Ihnen geruhsame 
Weihnachtsfeiertage und 
ein erfolgreiches Jahr 2003 
und grüßen Sie herzlich
Ziele im Visier
Wissenschaftsministerium und Universität Frankfurt
schließen Zielvereinbarung ab
Fortsetzung auf Seite 4
Bericht auf Seite 2
Ehrwürdig: Prof. Bernd Fahrholz, Dresdner Bank und Prof. Hartwig Kelm. Prof. Rudolf Steinberg freut sich 
mit den beiden neuen Ehrensenatoren
das nahende Jahresende ist ein
willkommener Anlass, einen
Moment innezuhalten, um ei-
ne Standortbestimmung vor-
zunehmen.




sität Frankfurt gebracht: der
Abschluss des Hochschulpaktes
mit der Landesregierung zu
Jahresbeginn gibt finanzielle
Planungssicherheit; die vor weni-
gen Wochen abgeschlossene
Zielvereinbarung mit dem Land
setzt den strukturellen und materiellen
Rahmen dessen, was möglich und
machbar ist - und ist damit die Grund-
lage für die inneruniversitäre Aus-
handlung von Zielvereinbarungen mit
den Fachbereichen. Sie abzuschließen
wird eine der zentralen Aufgaben im
kommenden Jahr sein. Die Ergebnisse
der Untersuchung der Boston Consul-
ting Group liefern dafür eine wertvolle
Basis. Die vom Wissenschaftsrat festge-
stellte chronische Unterﬁnanzierung
der deutschen Hochschulen werden
wir damit nicht aus der Welt schaffen.
Aber wer wird bestreiten, dass die
Hochschulen – sowohl die akademi-
schen Lehrer als auch die Studieren-
den – nicht zuletzt dem Steuerzahler
zu einer Optimierung ihrer Leistungen
verpﬂichtet sind. Den eingeschlagenen
Weg, effizienter, ressourcenschonen-
der und transparenter in Abläufen und
Strukturen zu werden, werden wir im
kommenden Jahr konsequent weiter-
gehen. Denn nur er bringt uns dort
hin, wo wir hinwollen: an die Spitze.
Hier ist jeder Universitätsangehörige
aufgefordert, einen Beitrag im Rah-
men seiner Möglichkeiten zu leisten.
Ab dem Jahr 2003 wird das Land seine
Mittel für die Hochschulen nach einem
überwiegend parametergesteuerten
System »leistungsorientierter Mittelzu-
weisung« bereitstellen. Dieses Modell
ist in langwierigen, nicht selten
äußerst kontroversen Diskussionen
zustande gekommen. Aufgrund unse-
rer hohen Leistungsfähigkeit erwarten
wir für das kommende Jahr erfreuli-
cherweise einen leichten Mittelzu-
wachs (»schwarze Null«). 
Dieses Modell eignet sich jedoch nicht
für eine Umsetzung in die Universität.
Darüber besteht Einigkeit. Wir haben
statt dessen ein eigenes Modell der
Mittelverteilung entwickelt, das ganz
wesentlich auf den Kriterien aufbaut,
die in der durch den Kanzler geleiteten
Arbeitsgruppe des erweiterten Präsidi-
ums einvernehmlich deﬁniert wurden.
Grundsätzlich werden die Veränderun-
gen gegenüber dem ›status quo‹ der
Mittelverteilung moderat sein. Das
Modell sieht allerdings ﬁnanzielle An-
reize für Verbesserungen der Leistun-
Prof. Bernd Fahrholz und Prof. Hartwig Kelm














2003: Mehr Autonomie bei knappen Kassen
Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Studierende,
verehrte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
D
as angestrebte Proﬁl – Leis-
tungen, Schwerpunkte in
Forschung und Lehre, För-
derung des wissenschaftlichen
Nachwuchses und Internationalisie-
rung, Qualitätssicherung und Eva-
luation – sind Gegenstand der Ziel-
vereinbarung zwischen dem Land
Hessen und der Universität. Sie
wurden am 12. November in Frank-
furt von Wissenschaftsministerin
Ruth Wagner und Präsident Prof.
Rudolf Steinberg unterzeichnet.
Ruth Wagner wies auf die umfas-
sende Standortneuordnung der Uni-
versität hin,  dem »mit rund 600
Mio. Euro größten Investitionspro-
jekt des Landes Hessen.« Es entstehe
eine der modernsten und leistungs-
fähigsten Wissenschaftsinfrastruktu-
ren im deutschen Hochschulwesen;
dieses Vorhaben überschreite die
Laufzeit der Zielvereinbarung. Die
exzellenten Forschungsleistungen
der Universität – sie waren erst
kürzlich durch das CHE-Ranking
eindrucksvoll untermauert worden –
würden durch die leistungsbezogene
Budgetierung ab 2003 belohnt; der
Etat der Hochschule steige auf mehr
als 262 Mio. Euro. Zehn Prozent die-
ses Betrags entfallen allein auf Prä-
mien des Landes für die von Dritt-
mitteleinwerbungen; das Land prä-
miere jeden Euro an Drittmitteln,
den die Hochschule einwerbe, mit
50 Cents.
Prof. Rudolf Steinberg wertete die
Zielvereinbarung als wichtigen Mei-
lenstein auf dem Wege zur Autono-
mie der Universität. »In der Zielver-
einbarung bekräftigt die Universität
Frankfurt die von ihr verfolgten Zie-
le im Bereich von Forschung und
Lehre, Qualitätsmanagement und
Evaluation, wie sie im Hochschul-
entwicklungsplan 2001 niedergelegt
worden sind. Der wissenschaftlichen
Profilbildung der Universität ent-
spricht die bauliche Entwicklung,
die mittelfristig zur Verlagerung der
Institute am Standort Bockenheim
auf den Campus Riedberg bzw. den
Campus Westend führen wird. Die
Position der Frankfurter Universität
als führende Forschungsuniversität
in Hessen kommt jetzt auch durch
das mit Abstand höchste Erfolgsbud-
get für 2003 zum Ausdruck.« Große
Sorgen bereiteten ihm allerdings die
in der Zielvereinbarung festgelegten
Zielzahlen für Studierende in der
Regelstudienzeit. Sie begrenzten
nicht nur die Ausbildungsverpﬂich-
tung der Universität, sondern stell-
ten in Zukunft auch die Grundlage
des Landeszuschusses dar. Die hier
für 2003 angegebene Zahl von
25.600 sei bereits im aktuellen Win-
tersemester um 2.500 oder etwa 10
Prozent überschritten  worden. Das
werde Anpassungen an die Zulas-
sung in den kommenden Semestern
unvermeidlich machen, da für die
Universität lediglich eine Verpﬂich-
tung bestehe, fünf Prozent Studie-
rende zusätzlich ›unentgeltlich‹ aus-
zubilden.
Eckpunkte der Zielvereinbarung, die
bis zum Ende der Laufzeit im Jahre
2005 realisiert werden sollen: 
Baumaßnahmen . Ersatzbau ›AfE-Turm‹ und Neu-
bau  . ›House of Finance‹ (Campus 
Westend); . Neubauten für die Fachbereiche 
Physik und Geowissenschaften 
(Campus Riedberg);
Prof. Rudolf Steinberg      Prof. Brita Rang          Prof. Horst Stöcker     Dr. Wolfgang BuschA
ls Mittler zwischen Wissen-
schaft und Wirtschaft wür-
digte Präsident Prof. Rudolf
Steinberg den Vorstandsvorsitzenden
der Dresdner Bank, Prof. Bernd
Fahrholz, in seiner Laudatio anläss-
lich der Verleihung der Ehrensenato-
renwürde an den Bankchef und Ho-
norarprofessor der Univer-
sität im Rahmen einer Fei-
erstunde. Fahrholz habe
sich persönlich in vielfältig-
ster Weise für die Univer-
sität engagiert: seit vielen
Jahren lehrt er Internatio-
nales Steuerrecht am Fach-
bereich Rechtswissen-
schaft. Er war Mitglied im
Steeringkommittee zur
Gründung des Institute for
Law and Finance und hat
derzeit den Vorsitz des Ku-
ratoriums inne. Überdies
fördere die Dresdner Bank
in großzügiger Weise Sym-
posien in unterschiedlichen
Fachgebieten, wie etwa im
vergangenen Sommer zur
Migration von Muslimen
oder das in Kooperation
mit der Stadt Frankfurt ver-
anstaltete Hallstein-Sympo-
sium, das im November
zum zweiten Mal stattfand.
Prof. Bernd Fahrholz be-
dankte sich für die Ehrung
und machte deutlich, dass
er sein Engagement an der
und für die Universität
mehr als Spaß denn Verpﬂichtung
sehe.
Kanzler Dr. Wolfgang Busch nannte
den zweiten frischgebackenen Eh-
rensenator, den ehemaligen Präsi-
denten der Universität und
langjährigen Intendanten des Hessi-
schen Rundfunks, Prof. Dr. Hartwig
Kelm, in seiner Laudatio »eine der
herausragenden Persönlichkeiten
der Universität«. Kelm durfte sich in
der Tat wie zu Hause fühlen. Die Fei-
erstunde fand in einem der Gä-
stehäuser der Universität statt, die –
so Busch – »es ohne ihn nicht gäbe«.
Bis heute ist er Vorstand der Stiftung
zur Förderung der internationalen
wissenschaftlichen Beziehungen der
Johann Wolfgang Goethe-Univer-
sität, die unter anderem auch die
Gästehäuser verwaltet. Prof. Kelm
nahm die Ehrung bewegt entgegen:
»Ich, der ich bin, verneige mich vor
dem, den Sie vorgestellt haben.«
Für den Aufbau des im Oktober
eröffneten Institute for Law and Fi-
nance haben sich die Herren Prof.
Wulf Döser, Honorarprofessor am
Fachbereich Wirtschaftswissenschaf-
ten, Gründer des deutschen Zweiges
der Anwaltskanzlei Baker und
McKenzie, Dieter Haferkamp, bis
vor kurzem Mitglied des Direktori-
ums der Deutschen Bank, Dr. Wolf
Klinz, Präsident der Industrie- und
Handelskammer (IHK) Frankfurt,
Erwin Nierop, Deputy General
Counsel der Rechtsabteilung der Eu-
ropäischen Zentralbank, Hanspeter
Scheller, Generaldirektor Verwal-
tung der Europäischen Zentralbank,
Dr. Ronaldo Schmitz, ehemaliges
Vorstandsmitglied der Deutschen
Bank AG, und Bernhard Walter,
ehemaliges Vorstandsmitglied der
Dresdner Bank, in besonderer Weise
verdient gemacht. Dieses beispielhaf-
te Engagement wurde mit der Verlei-
hung der ›Medaille der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität‹ gewürdigt. 
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Stärkung für den Fachbereich Che-
mische und Pharmazeutische Wis-
senschaften. Für den Zeitraum von
fünf Jahren steht ein Stiftungsbetrag
von mehr als 1,6 Mio Euro zur Ver-
fügung, der für die Besetzung einer
C3-Professur mit einer hochqualiﬁ-
zierten Nachwuchskraft eingesetzt
wird. Damit ist diese Professur eine
der höchstdotierten Stiftungsprofes-
suren an der Universität Frankfurt.
Dr. Alfred Oberholz, Mitglied des
Vorstandes der Degussa AG, und
Präsident Prof. Rudolf Steinberg un-
terzeichneten die Vereinbarung zur
Einrichtung dieser Professur, die
zum Wintersemester 2003/04 be-
setzt werden soll; die Universität hat
sich vertraglich zur Anschlussﬁnan-
zierung nach Ablauf des Stiftungs-
vertrags verpﬂichtet.
Stifterintention und nähere Wid-
mung sind in der Präambel des Ver-
trages niedergelegt: »Die Stifterin hat
ein besonderes Interesse daran, die
Ausbildung von hoch qualiﬁzierten
Nachwuchswissenschaftlerinnen und
Nachwuchswissenschaftlern für
Aspekte der Chemie zu sichern und
zu fördern. Der Bereich der Organi-
schen Synthetik weist nach Einschät-
zung der Stifterin eine besonders zu-
kunftsweisende Ausrichtung auf und
bietet die Möglichkeit, im interdiszi-
plinären Bereich innovative For-
schungsprojekte anzustoßen. Der/die
zukünftige Stelleninhaberin soll die
Gelegenheit erhalten, sich durch ei-
genständige Forschung an der Ent-
wicklung und/oder Anwendung
synthetischer Methoden für chemi-




Synthetik der Degussa AG 
Problemlösungen zu proﬁlieren.«
Dr. Alfred Oberholz präzisierte dies:
»Als Spezialchemie-Unternehmen,
für das Innovation Dreh- und An-
gelpunkt unseres unternehmeri-
schen Erfolgs ist, sind wir nicht nur
daran interessiert, hervorragend
ausgebildete junge Chemiker als
Nachwuchskräfte einzustellen, son-
dern wir möchten auch exzellente
Nachwuchswissenschaftler an den
Hochschulen fördern.« 
Prof. Rudolf Steinberg unterstrich
die strategische Bedeutung der Stif-
tungsprofessur für die ›wiederer-
starkte‹ Frankfurter Chemie, die im
Wintersemester 2003 einen Anstieg
der Studienanfängerzahlen von 45
Prozent gegenüber dem Vorjahr ver-
zeichnen konnte. Die Chemie habe
in den nachfrageschwachen vergan-
genen Jahren eine antizyklische Un-
ter stützung erfahren, die sie erfolg-
reich zum Start zahlreicher Projekte
und Initiativen, darunter zur Grün-
dung eines Sonderforschungsbe-
reichs in der RNA-Liganden-For-
schung und einer materialwissen-
schaftlich ausgerichteten Forscher-
gruppe genutzt habe. Die Praxisori-
entierung der neuen Stiftungspro-
fessur erleichtere es, sich auf wan-
delnde Anforderungen der Chemi-
schen Industrie in Forschung und
Ausbildung einzustellen.
Der Prodekan des Fachbereichs Che-
mische und Pharmazeutische Wis-
senschaften, Prof. Joachim Engels,
wies auf die langjährige Verbunden-
heit des Fachbereichs mit der ›alten‹
und ›neuen‹ Degussa hin. Sie sei
zunächst von Prof. Heribert Offer-
manns getragen worden und werde
nun von Prof. Utz-Helmuth Felcht,
dem Vorstandsvorsitzenden, fortge-
setzt. Hocherfreut sei man in der
Chemie über die Ausrichtung der
Professur, sei doch die Synthese die
zentrale Methode, um für praktische
Anwendungen neue Substanzen mit
gewünschten Eigenschaften mög-
lichst einfach und effizient herzu-
stellen.
Die neue Stiftungsprofessur ersetzt
die traditionsreiche und außeror-
dentlich erfolgreiche Stiftungsgast-
professur, die von der Degussa 1986
begründet wurde, um eine interdis-
ziplinäre Brücke zwischen
(Bio)Chemie und Medizin zu schla-
gen. Erster Inhaber war Prof. Ralph
Reisfeld, der im Sommersemester
1987 zum Thema ›Fragen der mo-
dernen Krebstherapie‹ las; letzter
Gastprofessor war Prof. Pier Giusep-
pe Pelicci im SS 2000.                 rb
Dr. Alfred Oberholz, Mitglied des Vor-
standes der Degussa AG, (rechts) und
Präsident Prof. Rudolf Steinberg unter-
zeichneten die Vereinbarung zur Einrich-
tung der Degussa-Stiftungsprofessur 
für Organische Synthetik.
Prof. Rudolf Steinberg hob hervor,
dass der Praxisbezug der Ausgezeich-
neten, den sie im Rahmen eines Ar-
beitskreises eingebracht hätten, für
die erfolgreiche Konzeption des In-
stituts unverzichtbar gewesen sei. In
enger Zusammenarbeit mit der Uni-
versität hätten sie sowohl die inhalt-
liche Konzeption wie auch den orga-
nisatorischen Rahmen des neuzu-
gründenden Instituts erstellt. So sei-
en beispielsweise die Lehr- und Stu-
dienordnungen, aber auch die Sat-
zung der Stiftung ILF durch diesen
Kreis erarbeitet worden, der auch
ein detailliertes Finanzierungskon-
zept und eine Fundraisingstrategie
entwickelt habe. 
Die Universität Frankfurt hat mit
den neu ernannten nunmehr zehn
Ehrensenatoren. Bereits früher wa-
ren unter anderem der ehemalige
Kulturdezernent und Präsident des-
Goethe-Institutes, Hilmar Hoffmann,
und Generalkonsul Bruno H. Schu-
bert mit dieser Würde geehrt wor-
den. Die Ehrensenatoren haben die
›Pﬂicht‹, sich für die Universität ein-
zusetzen.                                      rb 
Medaille der Johann Wolfgang Goethe-Universität an
sieben Förderer des Institute for Law and Finance 
Medaillenträger: Bernhard Walter, ehemaliges Vorstandsmitglied der Dresdner Bank, Prof. Wulf
Döser, Honorarprofessor am Fachbereich Wirtschaftswissenschaften, Gründer des deutschen
Zweiges der Anwaltskanzlei Baker und McKenzie, Dr. Wolf Klinz, Präsident der Industrie- und
Handelskammer (IHK) Frankfurt, Dr. Ronaldo Schmitz, ehemaliges Vorstandsmitglied der Deut-
schen Bank AG, Dieter Haferkamp, bis vor kurzem Mitglied des Direktoriums der Deutschen
Bank,  Hanspeter Scheller, Generaldirektor Verwaltung der Europäischen Zentralbank; Erwin
Nierop, Deputy General Counsel der Rechtsabteilung der Europäischen Zentralbank. Prof. Ru-
dolf Steinberg (Dritter von links) hatte ihnen zuvor die Medaille der Johann Wolfgang Goethe-
Universität überreicht.
Die Ökonomisierung der Universität Frankfurt schreitet unaufhaltsam voran – der Campus Westend wird nun
Sitz einer Privatbank, die Teile der Räumlichkeiten nutzt. Auf diese Weise sollen zusätzliche Mittel für die Uni-
versität generiert werden. 
Doch keine Panik – die Umwidmung fand nur fürs Fernsehen statt. Der Frankfurter Regisseur Rolf Silber dreh-
te hier Szenen seines neuen Films ›ALLES IST PERFEKT‹, der von Pro7 voraussichtlich im Herbst 2003 ausge-
strahlt wird. Es geht um eine junge Angestellte der seriösen Seckbach-Bank in Frankfurt, die nach einigen Ver-
wicklungen einen Mann fürs Leben und zu sich selbst ﬁndet.                                                                          rb
Alles ist perfekt – Campus Westend wird
Bankenstandort
Fortsetzung von Seite 1
Mit einem feierlichen Festakt im Casino zu Semesterbeginn wurde der
Start des Institute for Law and Finance gewürdigt. Das neue AnInstitut
der Universität, das einen einjährigen Graduiertenstudiengang zum Ka-
pitalmarkt-, Bank- und Währungsrecht mit Abschluss LL.M anbietet, hat
in diesem Wintersemester mit knapp 30 Studierenden aus 12 Nationen
den Lehrbetrieb aufgenommen. In einem Podiumsgespräch zum Thema
›Public Private Partnership von Wirtschaft und Wissenschaft‹ diskutier-
ten unter der Gesprächsleitung von hr-Moderator Michael Best (dritter
von links) Prof. Rudolf Steinberg, Oberbürgermeisterin Petra Roth,
Staatssekretär Cajo Koch-Weser; Dresdner Bank-Chef Prof. Bernd Fahr-
holz und Ministerpräsident Roland Koch (von links). 
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Er gehört zu den Männern der ersten
Stunde, die nach dem zweiten Welt-
krieg die Chemie der Frankfurter Uni-
versität wieder aufbauten: Prof. Wal-
ter Ried. In diesem Jahr feiert der 
82-jährige Chemieprofessor gleich
zwei Jubiläen: Vor genau 60 Jahren,
am 16. November 2002, wurde er an
der Frankfurter Universität zum doctor
philosophiae naturalis promoviert.
Und Mitte Dezember blickt Professor
Ried auf eine 50-jährige Tätigkeit als
Hochschullehrer an der Frankfurter
Universität zurück. 
D
iese lange Zeit an der Univer-
sität seiner Heimatstadt
Frankfurt ist für Professor
Ried auch so etwas wie eine Ver-
pﬂichtung. Denn nicht erst seit seiner
Emeritierung trägt der Chemiepro-
fessor Fundstücke der Frankfurter
Chemiegeschichte akribisch zusam-
men. Namen, Zahlen, Fakten, Anek-
doten – eine schier unerschöpﬂiche
Quelle für jeden, der sich über die
Geschichte der Frankfurter Chemie
informieren will. Ried weiss nicht
nur nahezu alles, meist kann er es
auch mit dem einen oder anderen
Schriftstück, Bild oder sonstigem Do-
kument aus seinem umfangreichen
Archiv belegen. Dabei beschränkt er
sich nicht nur auf die Fotos und Wer-
degänge seiner ehemaligen Studen-
ten und Doktoranden. Auch kennt er
fast alle  Professoren und Dozenten,
die jemals an der Frankfurter Chemie
lehrten, und meist fallen ihm zu den
Namen auch noch umfangreiche Fa-
miliengeschichten – mit allen mögli-
chen Seitenästen – ein. Ihn interes-
siert alles, was auch nur im entfern-
testen mit der Frankfurter Chemie zu
tun hat. Immer interessant, lebendig,
detailreich und vor allem mit Humor
berichtet er Fakten und Anekdoten. 
Sein Hauptaugenmerk gilt jedoch sei-
nen Schülern, mit denen er sich jähr-
lich trifft. Dass dabei die Schar von
Jahr zu Jahr kleiner wird, nimmt er
mit Gelassenheit. In diesem Jahr wa-
ren es immerhin 48 Personen, die
sich beim 52.Jahrestreffen der »Ried-
Schüler« im Oktober in Hofheim um
ihren ehemaligen Lehrer versammel-
ten. Zu »seinen« Schülern und Stu-
denten zählt der Emeritus auch all
diejenigen, die das von ihm während
108 Semestern betreute Praktikum
für Mediziner und Zahnmediziner
durchlaufen haben. Und das sind
nicht wenige! 18.396 Mediziner und
Zahnmediziner genau, anhand von
Studienbüchern exakt belegbar. 260
Diplomanden, Staatsexamenskandi-
daten und Doktoranden, von denen
18 dem Vorbild ihres Lehrers folgten
und sich habilitierten. Allein 71 sei-
ner Schüler sind zur Hoechst AG ge-
gangen. Und Ried kennt zu jedem
meist auch das persönliche Umfeld
einschließlich der Lebenswege der
Kinder und manchmal sogar auch
Enkel. Schließlich sind 12 »Ried-
Ehen« im Laufe der Jahre geschlos-
sen worden. 
Ried war und ist Hochschullehrer aus
Überzeugung, auch wenn dieser Be-
ruf nicht immer ein Zuckerschlecken
war, wie er anmerkt. Er bedauert je-
doch keineswegs, nie von der Hoch-
schule in die Industrie gewechselt zu
haben – auch wenn es an Angeboten
nicht fehlte. Geschwankt hätte er
zwar schon das eine oder andere
Mal. Aber im Endeffekt blieb er im-
mer seiner Heimatstadt Frankfurt
und deren Universität treu. So nahm
er etwa auf Rat seines Vaters ein in-
teressantes Industrieangebot im Jahr
1943 in Thüringen nicht an, weil er
dort nur 25 Mark mehr verdient hät-
te als in Frankfurt. »Bleib wo Du
bist« riet ihm sein Vater, und so ist
Ried bis heute fest in Frankfurt ver-
wurzelt – ein Frankfurter Original.
Eine Phase seines Lebens war für
Ried jedoch besonders wichtig: die
späten 30er und 40er Jahre des letz-
ten Jahrhunderts mit Nationalsozia-
lismus, Krieg, Zerstörung und Wie-
deraufbau der Chemischen Institute
nach dem zweiten Weltkrieg in der
Robert-Mayer-Straße. Und hier ist er
einer der gern gefragten Zeitzeugen.
Als 18-jähriger hatte der in Frankfurt
geborene Ried 1938 das zweitbeste



















April 1940 war er am Chemischen
Institut angestellt, zunächst für 30
Mark Sachwerte im Monat als
Hilfsassistent, später dann als Pri-
vatassistent des Organikers
Walther Borsche. Einem Mann,
der den Nationalsozialisten kein-
erlei Sympathie entgegenbrachte,
ebensowenig wie Ried, der nicht –
wie damals durchaus – üblich.
Mitglied des NS-Studentenbundes
noch einer NS-Berufsvereinigung
wurde. Ried hat viele der für die
Frankfurter Chemie wichtigen Per-
sönlichkeiten noch kennen gelernt.
Julius von Braun zum Beispiel, der
1935 Frankfurt verlassen musste,
weil er eine jüdische Mutter hatte.
Grund genug in jenen Tagen, ihn von
seinen Aufgaben an der Universität
»zwangsweise zu entpﬂichten« und
einen verdienten Parteigenossen an
seine Stelle zu setzen. Derselbe Julius
von Braun, dessen Bild Ried im Krieg
nach Bad Homburg ausgelagert hat
und das heute in der Lounge des
Biozentrums hängt.
Besondere Verdienste um die Ge-
schichte der Universität erwarb sich
Ried bereits als junger Assistent.
Kriegsuntauglich aufgrund einer Er-
krankung mit Dauerfolgen, die er
sich beim Arbeitsdienst zugezogen
hatte, war er einer der wenigen »da-
heim gebliebenen« Wissenschaftler.
Nach den ersten schweren Bomben-
angriffen auf Frankfurt, die auch die
Chemie trafen, war er es, der die
Auslagerung der Bibliothek ins Kai-
ser-Wilhelm-Bad nach Bad Homburg
organisierte und auch die wertvollen
Edelmetallgeräte des Anorganischen
Instituts in das Kerkhoff-Institut
nach Bad Nauheim in Sicherheit
brachte. 
Politisch unbelastet konnte Ried be-
reits direkt 1945/46 damit beginnen,
den Aufbau des Chemischen Insti-
tuts zu organisieren und tatkräftig
mit anzupacken. Um zum Studium
zugelassen zu werden und einen La-
borplatz zu bekommen, mussten die
ersten Studenten der damaligen Zeit
ihren Anteil leisten und mindestens
100 Stunden zum Stundenlohn von
70 Pfennig pro Stunde am Wieder-
aufbau des Instituts mitarbeiten.
Mehr als 80.000 Backsteine, zusam-
men gesammelt aus den umliegen-
den Trümmergrundstücken in der
Robert-Mayer-Straße, wurden ge-
putzt und unter Anleitung eines Po-
liers aufeinandergesetzt. Organisator
des Ganzen war Ried. Da er für sein
Sachs-Motorad von den Amerika-


















ster 1946 war in
der Robert-May-
er-Straße ein
Saal soweit notdürftig wieder herge-
stellt, dass 395 Mediziner und Zahn-
mediziner in mehreren Schichten
durch das chemische Praktikum ge-
schleust werden konnten. Drei Jah-
re später war der Wiederaufbau voll-
endet.
Den Umzug großer Teile der Chemi-
schen Institute in den 1960er Jahren
in die »Sofortchemie« in der Sand-
hofstraße, den Umzug in die 1973
fertig gestellten Chemiegebäude auf
dem Niederurseler Hang, dem heuti-
gen Campus Riedberg, all das hat
der 82-Jährige in seinem Chemiker-
leben an der Frankfurter Universität
miterlebt und zum Großteil auch
mitgestaltet. Auch heute noch ist
Ried regelmäßig im Chemischen In-
stitut anzutreffen. Allein seine um-
fangreiche Korrespondenz mit ehe-
maligen Schülern und Kollegen
nimmt viel Zeit in Anspruch. Den-
noch ﬁndet er noch Zeit, regelmäßig
Fachveranstaltungen zu besuchen
und so am Puls der Wissen-schaft zu
Eine Institution feiert: Walter Ried und
ne 
Frankfurter Schule der Chemie
bleiben. So freut es ihn besonders,
dass die neue Stiftungsprofessur der
»Organischen Synthetik« gilt, dem
Fachgebiet, dem er sich wissen-
schaftlich verschrieben hatte. Denn
die Kunst der Synthese, die präpara-
tive Chemie, war das Metier von
Ried. Von seinem heutigen Büro,
das viele Schätze seines umfangrei-
ches Archivs beherbergt, hat er ei-
nen guten Blick auf das neue Max-
Planck-Institut für Biophysik, des-
sen Direktor Hartmut Michel – wie
könnte es anders sein – Ried gut
kennt. Schließlich war der letzte Di-
plomand von Ried der erste Dokto-
rand des (späteren) Chemie-Nobel-
preisträgers von 1988. 
Privat ist Ried standorttreu geblie-
ben. Er wohnt auch heute noch
rund 800 Meter Fußweg von den al-
ten Chemischen Instituten entfernt
in seinem Elternhaus. Und mit der
»alten Chemie« verbinden ihn viele
Erinnerungen. Aber nicht nur des-
halb hat er sich maßgeblich dafür
eingesetzt, dass die drei Muschel-
kalkreliefs, die früher die Fassade
der 1994 abgerissenen »alten Che-
mie« schmückten, seit dem Früh-
jahr 2000 vor dem Hörsaalgebäude
der Chemischen Institute am Cam-
pus Riedberg stehen. Für ihn sym-
bolisieren sie auch die Verbindung
zwischen Vergangenheit und Zu-
kunft   erinnern sie doch vor den
neuen Instituten an deren Wurzeln.
»Zukunft braucht Herkunft«, so soll
denn auch folgerichtig das Buch
heißen, an dem Ried arbeitet und
von dem er hofft, es im kommenden
Jahr herausgeben zu können. Es
geht – wie könnte es anders sein,





Drei Fragen an ›Papa Ried‹
Welche Eigenschaften braucht
ein guter Naturwissenschaftler?
Er sollte vor allem gut beobachten
können. Das ist ganz wichtig! Und
ohne Geduld, Ausdauer und
Stehvermögen kommt man nicht
weiter. Schließlich funktioniert
Wissenschaft und Forschung
nicht auf Knopfdruck – da geht
manchmal einiges schief. Und
wenn man dann nicht die nötige
Ausdauer hat, erst recht.
Welchen Rat geben Sie einem
jungen Menschen, der heute
Chemie studieren will?
Chemie ist ein Kunsthandwerk.
Und wenn man sie wirklich ernst-
haft betreiben will, dann sollte
man dies auch tun – egal, wie gut
oder wie schlecht die Zeiten für
Chemiker sind.
Sehen Sie, ich habe früher viele
Informationsveranstaltungen für
Schüler an Frankfurter Gymnasi-
en durchgeführt, um junge Men-
schen für die Chemie zu begei-
stern. Wenn man es persönlich
tut, kann man Schülern das Be-
rufsbild des Chemikers, der Che-
mikerin, viel leichter näherbrin-
gen. So kann man junge Men-
schen motivieren.
Wer hat Sie am stärksten geprägt?
Das war eindeutig mein Lehrer,
der Frankfurter Professor für Or-
ganische Chemie, Walther Bor-
sche. Er hatte immer ein offenes
Ohr für seine Schüler und wurde
deshalb von ihnen »Vati Borsche«
genannt. Das war wie eine intak-
te Familie, eine unschätzbare Sa-
che vor allem in politisch so
schwierigen Zeiten wie den
1940er Jahren. Irgendwie bin ich
stolz darauf, dass mir bei meinen
Schülern ähnliches gelungen ist.
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Sehr geehrter Herr Professor Müller-Böling,
vor kurzem habe ich den von Ihnen zugesandten Fragebogen ausge-
füllt und zurückgesandt. Ich möchte dies jedoch nicht ohne Kommen-
tar geschehen sein lassen. 
Prinzipiell begrüße ich eine Evaluation der Hochschulen. Dies kann so-
wohl den Hochschulen helfen, ihre Qualität zu verbessern als auch
den verantwortlichen Landesregierungen aufzuzeigen, wohin eine
konsequente Sparpolitik im Bildungssektor führt. 
Ihren Fragebogen halte ich jedoch nicht für angemessen zur Beurtei-
lung dessen, was beurteilt werden soll, nämlich die Qualität in For-
schung und Lehre einzelner Fächer an den jeweiligen Hochschulen. 
Sie fragen nach recht großen fachlichen Einheiten (z.B. mein Fachge-
biet, Biologie) und wollen z.B. wissen, inwieweit das Fachgebiet in der
Lehre abgedeckt ist und wie die Forschungsaktivitäten dort einge-
schätzt werden. 
Lehre
Zumindest in den Naturwissenschaften erfolgt derzeit ein strenger
Konzentrationsprozess, der zwangsläuﬁg zu einer Einschränkung der
Breite von Forschung und Lehre führen muss. Dies könnte von seiten
der Studierenden dadurch ausgeglichen werden, dass sie ihr Studium
an mehreren Universitäten absolvieren bzw. sich eben rechtzeitig mit
den jeweiligen Schwerpunkten vertraut machen. 
Diese Abkehr von der Universalität ist nicht Ergebnis innerunversitärer
Diskussion, sondern durch Stellenkürzungen und Beschneidungen in
der ﬁnanziellen Ausstattung erzwungen. Ob der Vorgang sinnvoll ist
oder nicht, sei hier nicht näher diskutiert. Die Tatsache sollte jedoch
bei einer Beurteilung von Hochschulen berücksichtigt werden. In einer
solchen Situation stellt sich viel eher die Frage, welche Möglichkeiten
eröffnen Hochschulen ihren Studierenden, sich anderweitig ein Ergän-
zungsangebot zur Lehre zu sichern, oder inwieweit ist es nicht viel-
leicht grundsätzlich sinnvoll, Beschränkungen in der Breite der Lehre
zu akzeptieren zugunsten des Einübens wissenschaftsspeziﬁscher Pra-
xis. Im Berufsleben wird das im Moment Erlernte ja doch in wenigen
Jahren überholt sein.  Nicht überholt hingegen ist die intellektuelle
Formung, die durch intensives Beschäftigen mit einem Fachgebiet er-
zielt wird. Nur diese Einsicht rechtfertigt den Druck auf Einhaltung ei-
ner Regelstudienzeit. 
Forschung
Ähnliches gilt für die Forschung. Es wird immer schwieriger, For-
schung in aller Breite zu fördern. Daher ﬁndet eine Konzentration auf
solche Gebiete statt, die in einem Fachbereich besonders gut vertreten
sind. Nur Exzellenz-Zentren  werden langfristig gute Forschungsmög-
lichkeiten bieten. Nun kann aber nicht jedes Teilgebiet  an einer Uni-
versität besondere Exzellenz für sich beanspruchen. 
Es trifft also in der Forschung wie in der Lehre immer weniger die
Wirklichkeit, allgemein nach der Qualität in einem Fach  (wie z.B. der
Biologie) zu fragen, da gerade bei der Förderung von Schwerpunkten
die Qualitätsunterschiede innerhalb eines Faches immer stärker zu Ta-
ge treten müssen.
In der derzeitigen politischen Situation wäre es sinnvoller, danach zu
fragen, wie Hochschulen mit den veränderten Anforderungen umge-
hen, inwieweit sie sich zu  Fokussierungen durchringen konnten, oh-
ne dabei die notwendige Breite in der Lehre zu vernachlässigen. Wei-
terhin wäre es wichtig zu klären, inwieweit die Mobilität der Studie-
renden durch modernisierte Prüfungsordnungen  (z.B. Credit Point
System) oder andere Maßnahmen, die den Studienortwechsel erleich-
tern, gefördert wird.
Diesen veränderten Anforderungen gegenüber, die heute an Hochschu-
len gestellt werden, mutet Ihr Fragebogen etwas nostalgisch  (bzw.
wirklichkeitsfremd) an und dies wird doch nicht Ihre Absicht sein.
Mit freundlichen Grüßen
Ihr J. Bereiter-Hahn 
Meinung
Schreiben von Prof. Jürgen Bereiter-Hahn an das CHE Centrum für
Hochschulentwicklung in Gütersloh:
Betr.: Hochschulranking 2003
Anfang November 2002 fand in Brüs-
sel die große, europaweit ausge-
richtete Konferenz zur Eröffnung des
6. Forschungsrahmenprogramms der
EU (FRP 6) statt. Die ersten Aus-
schreibungen werden ab Mitte De-
zember veröffentlicht; erste Dead-
lines sind für Mitte März / Ende April
2002 zu erwarten. Wer in der ersten
Runde dabei sein möchte, sollte sich
diese Termine unbedingt merken,




it Hilfe von neuen interak-
tiven Instrumenten, den
so genannten integrierten
Projekten und Networks of Excel-
lence, soll die Vernetzung europäi-
scher Spitzenforschungszentren rea-
lisiert werden. Die Kommission ver-
folgt damit das Ziel, die europäische
Forschungslandschaft neu zu struk-
turieren. Die Abkehr von der klassi-
schen Forschungsförderung und
Hinwendung zu einer verstärkten
Vernetzung wissenschaftlicher Ex-
zellenz läutet eine neue Dimension
der europäischen Forschungsförde-
rung ein.
Ressourcen sollen gebündelt, eu-
ropäischer Mehrwert gut erkennbar
und die Wissensvermittlung und
Praxis-Überführung, ebenso die In-
tegration von kleinen und mittel-
ständischen Unternehmen ist zen-
traler Bestandteil des Konzeptes.
Die zukünftig vorrangig von der
Kommission geförderten Projekte
haben ﬁnanzielle Volumen von zehn
bis mehreren zehn Millionen Euro,
werden zwischen zehn und 50 Part-
ner umfassen und aus mehreren
umfangreichen Einzelprojekten be-
stehen. 
Die EU-Kommission legt hierbei
großen Wert auf die verstärkte Teil-
nahme von Beitrittsländern, Assozi-
ierten Staaten sowie Drittländern.
Die Konsortien sollen einen wesent-
lichen Teil der Management- und
Administrationsaufgaben überneh-
men, und das gesamte Projektpaket
soll von einem Management Com-




Jetzt informieren und bewerben!
Startschuss für das 6. Europäische Forschungsrahmen-
programm ist gefallen
Ende Oktober an der Universität
Frankfurt zeigte sich, dass der Früh-
jahr 2002 durchgeführte Aufruf zu
Interessenbekundungen (expression
of interest; Eol) eine wichtige Be-
deutung für die jetzt anstehende er-
ste Ausschreibungsrunde hat. Insge-
samt gingen 11700 EoI’s ein. Es zeigt
sich, dass sich offensichtlich als ›reif‹
bewertete Interessensbekundungen
im Wortlaut exakt im Calltext wi-
derspiegeln. Die Europäische Kom-
mission dokumentiert damit, dass
sie mit dem 6. Rahmenprogramm
vor allem einzelne wenige, ausge-
reifte und durchdachte große Pro-
jekte fördern möchte, die sich be-
reits in der Antragstellung durch Ex-
zellenz qualiﬁzieren. 
Information im Netz zu den Eols




Die Arbeitsprogramme enthalten die
im Dezember ergehenden Calls so-
wie die in den darauffolgenden Auf-
rufen zu fördernden Themen. Nur
wenn eine Projektidee exakt einem
dieser Calls (Wortlaut !) entspricht,
sollten sich potenzielle Interessen-
ten an die Arbeit machen, einen
Projektantrag auszuarbeiten. An-
sonsten erübrigt sich das Einreichen
eines Antrags zumindest 
Allen Interessierten, die keine Inter-
essenbekundung abgegeben haben
oder ihre Idee nicht adäquat in ei-
nem Call repräsentiert sehen, wird
empfohlen, die Arbeitsprogramme
nach möglichen, für sie interessan-
ten Themen zu durchsuchen, mit
den auf Cordis hinterlegten EoI zu
vergleichen, um gegebenenfalls mit
dem jeweiligen Konsortium Kontakt
aufzunehmen und sich unter Um-
ständen mit einem Unterprojekt an
dieses Konsortium anzugliedern. 
Diejenigen, die sich weder an dem
EoI-Aufruf beteiligt haben oder ihre
Idee nicht eindeutig in dem Arbeits-
programm wiederfinden, können
sich dennoch beteiligen: Die Marie-
Curie-Programme bieten Wissen-
schaftlern die Möglichkeit, ihre Aus-
bildung durch einen wissenschaftli-
chen Aufenthalt in einem anderen
europäischen Land oder einem
Drittland zu ergänzen. Neben den
Individual- und Institutsstipendien
gibt es auch Stipendienprogramme
für erfahrene Wissenschaftler. Für
die Stipendienprogramme, die auch
Wissenschaftlern aus Drittstaaten of-
fen stehen, ist ein ﬁnanzielles Volu-
men von 1,58 Milliarden Euro vor-
gesehen – annähernd eine Verdop-
pelung im Vergleich zum 5. Rah-
menprogramm. 
Das der Universität Frankfurt ange-
schlossene Institut für Ländliche
Struktur- forschung (IfLS) ist in ins-
gesamt fünf thematischen EU-wei-
ten Forschungsnetzwerken unmit-
telbar beteiligt und bietet hier für
weitere Institute und Professuren
der Universität Frankfurt eine Ko-
operation an; interessierte Wissen-
schaftler können über das IfLS in die
laufenden Programmplanungen ein-
gebunden werden.
Thematische Schwerpunkte, in de-
nen sich die Wissenschaftler am IfLS
engagieren, sind die nachhaltige
Entwicklung, die globalen Verände-
rungen und die Unterstützung der
Gemeinsamen Regional-, Umwelt-,
Struktur- und Agrarpolitik. Die ge-
nannten Themenbereiche stimmen
hervorragend mit dem langjährigen
Forschungsschwerpunkt des IfLS
›Ländlicher Raum – Umwelt – Nach-
haltige Entwicklung‹ und dem aus-
geprägten Engagement in der wis-
senschaftlichen Politikevaluation
und -beratung überein. Konkrete
Ansatzpunkte für eine Zusammen-
arbeit zeichnen sich bisher in fol-





nachhaltige Entwicklung von Berg-
gebieten und integrierte Politik für
ländliche Räume, letztere auch im
Zusammenhang mit der EU-Oster-
weiterung.                                 UR
Informationen: 
Dr. Dorothee Lux, Referat für Forschungs-
förderung, Tel: 798-22130
E-Mail: d.lux@vdv.uni-frankfurt.de
Dr. Karlheinz Knickel, IfLS
Tel.: 069 – 775002
E-Mail: knickel@IfLS.de;  www.iﬂs.de. 
. Zusammenführung der Biologie 
(Campus Riedberg); . Erweiterung/Modernisierung von
Forschungslabors (Campus Nie-




Grundlage ist hier der im Oktober
2001 verabschiedete Hochschulent-
wicklungsplan I, der Schwerpunkt-
bereiche fortschreibt, in denen die
Universität in Forschung und Lehre
bereits überregionale Anerkennung
gefunden hat.  . Rechtsgeschichte . Finanzen, Geld und Währung . Wissenskultur und gesellschaftli-
cher Wandel . Kultur- und Naturräume Afrikas . Archäologie und Naturwissen-
schaften . Öffentlichkeiten und Geschlech-
terverhältnisse . Schwerionenphysik . Festkörperphysik . Membrane Proteomics . Spektroskopische Verfahren . Zelluläre Kommunikation  . Molekulare Wirkstoffe, Onkolo- 
gie . Cognitive Neuroscience  . Vaskuläre Biologie. 
Neue Schwerpunktbildungen sind
geplant, darunter in den Bereichen
Europäisierung und Globalisierung
des Rechts, Arbeit und Soziale Si-
cherung, Rechnungswesen, Eu-
ropäische Stadt- und Regionalent-
wicklung, Demokratisierungsprozes-
se in der neuen Weltordnung, Reli-






Das Land stellt der Universität aus
dem Innovationsbudget von 2002
bis 2005 insgesamt 8,2 Mio. Euro als
Anschubﬁnanzierung für acht Inno-
vationsprojekte zur Verfügung: . Besetzung von Juniorprofessuren . Einrichtung eines Center for 
Scientiﬁc Computing . Lehr-und Forschungsprojekte des
Wilhelm-Merton-Zentrums . Aufbau eines House of Finance . Aufbau eines Geozentrums Hes-
sen . Ausbau des Schwerpunktes Cen-
ter for Membrane Proteomics . Ausbau des Schwerpunktes 
Frankfurt University Center for 
Biomolecular MR . Aufbau des Stern-Gerlach-Zent-
rums für experimentelle physi
kalische Forschung
Leistungsverpflichtungen von Univer-
sität und Land 
Die Universität verpﬂichtet sich zur
Ausbildung einer nach Fächergrup-
pen differenzierten Anzahl von Stu-
dierenden; das Land verpflichtet
sich zur Bereitstellung entsprechend
kalkulierter Finanzmittel im Grund-
budget der Universität. Vereinbart
sind überdies im Landesinteresse lie-
gende Leistungen der Universität
außerhalb ihrer Kernaufgaben in
Lehre und Forschung. Hierzu zählen
die überregionalen Aufgaben der
Universitätsbibliothek, der Betrieb
eines Fernstudienzentrums, und die
ﬁnanzielle Abgeltung dieser ›Son-
dertatbestände‹ durch Zahlungen
des Landes; sie betragen für 2003
insgesamt rund 17,26 Millionen Euro.
Qualitätsmanagement und Evaluation
Die Universität hat sich in ihrem
Hochschulentwicklungsplan I zum
Aufbau eines umfassenden Qua-
litätsmanagements in Forschung,
Lehre und Verwaltung verpﬂichtet.
Elemente sind interne und externe
Evaluationen sowie ein inneruni-
versitäres, an Leistung orientiertes
System der Mittelverteilung. Die
Universität wird die erforderlichen
Maßnahmen in einem Hochschul-
entwicklungsplan II konkretisieren;
Teilprojekte, die in der Zielvereinba-
rung aufgeführt sind, hat sie bereits
realisiert.                                    rb
Weitere Informationen unter: 
www.uni-frankfurt.de/presse/ziel-
vereinbarung.html
Vorläufiger Zeitplan der Ausschreibungen- FRP 6 (Stand 2.11.2002)
Thematische Priorität Call 1 Deadline 1
TP 1 Life Science/ Biotechnology 
for Health 17.12.02 25. März 2003
TP 2 IST; Information Technology 17.12.02 24. April 2003
TP 3 Nanotechnology; material  17.12. 02 März 2003/Juli 2003
science, knowledge based material,  2. Runde T noch offen
new production and processes 
(Neue Instrumente zweistuﬁges 
Verfahren; alte Instrumente andere 
Deadlines; noch nicht endgültig)
TP 4 Aeronautics and Space 17.12.02 April 2003
TP 5 Food Quality and Safety 17.12.02 15. März 2003
TP 6 Global Change & Ecosystems;  17.12.02
Energy & Transport
Verkehr März 2003
Energie  3. April 2003
Umwelt und Nachhaltigkeit 18. März 2003
TP 7 Citizens and Governance 17.12.02 15. April 2003
10. Dezember 2003
Anticipating Scientiﬁc and 
Technological needs 17.12.02 Oktober 2003
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D
ie Universität Frankfurt hat
im ersten deutschen For-
schungsranking außeror-
dentlich erfolgreich abgeschnitten.
In fünf von neun relevanten
Fächern konnte sie sich in der Spit-




lehre; im Fach Jura liegt die Univer-
sität Frankfurt in der Reputation
und der Zahl der Promotionen weit
im Vorderfeld. Besonders hervorzu-
heben: der vierte Rang im Fach Be-
triebswirtschaftslehre in der Ge-
samtplatzierung mit dem Spitzen-
platz beim Bewertungsfaktor Dritt-
mittel und der Spitzenplatz bei der












che Fächer präsentiert; er-
hoben wurden die Daten
von ca. 150 deutschen
Universitäten. Von diesen
elf Fächern werden mit
Ausnahme von Elektro-
technik und Maschi-
nenbau neun an der
Universität Frankfurt
angeboten. Kriterien für
die Ranglisten sind die
verausgabten Drittmit-
tel, die Anzahl der Patentanmeldun-
gen, Promotionen und Publikatio-
nen. Zudem wird die in der Profes-
sorenbefragung des Hochschulran-
kings ermittelte Reputation der un-
tersuchten Fakultäten dargestellt.
Präsident Rudolf Steinberg war
außerordentlich angetan: »Die gu-
ten Platzierungen sind uns Ansporn
und Bestätigung zugleich. Dort wo





Zugleich ist es unser




schnitten haben; deren De-
ﬁzite wurzeln zum Teil in der
hessischen Hochschulpolitik
der vergangenen 30 Jahre.« 
Das Präsidium habe die
Etablierung von Qua-
litätsmanagement in For-
schung und Lehre ganz







dies, so Steinberg, würde die interne
und externe Evaluation nachhaltig
intensiviert; dazu sei ein Netzwerk
im Aufbau begriffen. Strategische
Entscheidungen könnten zudem
künftig auf der Basis von Kennzah-
len erfolgen, nachdem ein Control-
ling-System in den vergangenen
Monaten mit Hilfe der Boston Con-
sulting Group entwickelt wurde. Ab
2003 wird es ein erfolgsorientiertes
Mittelzuweisungssystem geben, das
von einem Innovationsbudget ﬂan-
kiert wird, aus dem den Fachberei-
chen zusätzliche Mittel für innovati-
ve Projekte in Forschung und Lehre
zuﬂießen werden.
Die Universitäten Gießen und Mar-
burg werden jeweils einmal in der
Spitzengruppe der Fächer Anglistik/
Amerikanistik bzw. Psychologie, die





Universität Frankfurt ist führende 
Forschungsuniversität in Hessen
Im CHE-Forschungsranking unter neun relevanten
Fächern bei fünf Fächern in der Spitzengruppe
F
rau Chou Po-lan, Leiterin der
Presseabteilung der Taipeh
Vertretung in der Bundesrepu-
blik Deutschland, war mit einigen
Mitarbeitern aus Berlin angereist,
um eine wertvolle Bücherspende für
die sinologische Bibliothek zu über-
reichen, das 54bändige Monumen-
talwerk von Qian Mu, eines heraus-
ragenden taiwanesischen Geistes-
und Kulturgeschichtlers des 20.
Jahrhunderts, sowie weitere Werke
zur chinesischen Sprache, Literatur
und Kultur. Prof. Brita Rang, Vize-
präsidentin der Universität, begrüß-
te die Gäste, die übrigens gleichzeitig
auch Gastgeber waren: Sie hatten
eine taiwanesische Sängerin enga-
giert, die temperamentvolle Lieder
aus ihrer Heimat vortrug, und mit
einem üppigen Büffet für leibliche
Nahrung gesorgt. Heidi Kurz, Sino-
login und Mitarbeiterin der Touris-
musabteilung der Frankfurter Nie-
derlassung der Taipeh Vertretung,
ermöglichte mit Laptop und Beamer
eine Bilderreise durch Taiwan.
Schließlich hatte die Taipeh Vertre-
tung noch vier international be-
kannte taiwanesische Filme der 80er
und 90er Jahre zur Verfügung ge-
stellt und eröffnete eine Taiwan-
Filmwoche, die am selben Abend
begann und großen Anklang bei den
Studierenden fand. Prof. Dorothea
Wippermann bedankte sich bei Frau
Chou und ihren Mitarbeitern für die
hilfreiche Unterstützung beim Aus-
bau der Sinologie und gab der Hoff-
nung Ausdruck, dass diese Veran-
staltung Auftakt zu einer weiteren
fruchtbaren wissenschaftlichen und
kulturellen Zusammenarbeit sein
würde.                                      UR
Frankfurter Sinologen 
erhalten Bücherspende 
Taiwanesische Spender als 
gerngesehene Gäste 
Frau Chou Po-lan erklärt Vizepräsidentin
Prof. Brita Rang im Beisein von Sinolo-
gieprofessorin Dorothea Wippermann
die Funktionsweise chinesischer Schrift-
zeichen.
L
ina Scherzed, Studierende der
Medizin, ist diesjährige DAAD-
Preisträgerin. Vorgeschlagen





tin Prof. Brita Rang erstmals eine
Studierende aus Afghanistan ausge-
zeichnet. 
Die Entscheidung der Vergabekom-
mission für Lina Scherzed gründet
auf ihren ausgezeichneten Studien-
leistungen und auf ihrem einzigarti-
gen sozialen Engagement. Über die
im Rahmen ihres Studiums gestellten
Anforderungen hinaus betreut Lina
Scherzed in der Klinik für Kinder-
heilkunde unbegleitete afghanische
Kinder, die sich zu einer medizini-
schen Behandlung am Universitäts-
klinikum aufhalten. Durch ihr ein-
fühlsames Verhalten bereitet Lina
Scherzed die Kinder auf die Behand-
lung vor, nimmt ihnen Ängste, spielt
mit ihnen und erleichtert ihnen so
den Aufenthalt in einem fremden
Land. Lina Scherzed baut durch ihre
sprachliche und interkulturelle Kom-
petenz eine Brücke zwischen dem
Personal der Station und den kleinen
Patienten und trägt dadurch in her-
vorragender Weise zum Behand-
lungs- und Genesungsprozess bei.
Brücken der Einfühlsamkeit 
für kleine Patienten 
DAAD-Preis 2002 an afghanische 
Medizinstudentin 
Einfühlsam im Umgang mit kranken
Kindern: Lina Scherzed, ausgezeichnet
mit dem DAAD-Preis der Universität
Frankfurt 2002
Die Universität nicht nur als Dienst-
leister, sondern als gemeinsames
Anliegen von Studierenden, Lehren-
den und  Absolventen ( das ist die
Vision eines jüngst gegründeten Ver-
eines. 
H
istoriae faveo – Förderverein
Geschichtswissenschaften an
der Johann Wolfgang
Goethe-Universität beging am Don-
nerstag, 28. November, seine erste
Mitgliederversammlung. Dazu wa-
ren Mitglieder und Interessierte –
darunter auch Präsident Prof. Ru-
dolf Steinberg – in den Eisenhower-
Saal des IG Hochhauses geladen.
›historiae faveo‹ möchte jedoch über
übliche Anliegen eines Förderverei-
nes hinausgehen. »Wunsch ist es,
das Historische Seminar als Einheit
innerhalb der Universität kenntlich
zu machen und Studierenden der
Geschichtswissenschaften eine prä-
sente Anlaufstelle zu bieten«, erläu-
tert Dr. Johannes Süßmann, Schrift-
führer von ›historiae faveo‹. Engage-
ment von Studierenden, Kontakte



















Auch das Ende eines
Studentenlebens, – das Examen
oder die Magisterprüfung, – möchte
der Verein weniger formlos gestal-
ten. »In der Vergangenheit wurden
examinierte Studierende nicht mehr
förmlich verabschiedet, sondern er-
hielten ihr Zeugnis unpersönlich auf
dem Postweg«, so Dr. Süßmann. Zu-
Historiae faveo
Geschichtswissenschaftler gründen einen Förderverein
letzt wurde deshalb die Verabschie-
dung im Rahmen des Sommerfestes
gefeiert. So sollen einerseits Studie-
rende einen Anreiz erhalten, ihr
Studium mit Erfolg abzuschließen,
andererseits Absolventen enger an
ihre Universität gebunden werden.
Formuliert wurde die Idee zum Ver-
ein innerhalb einer »Mittwochstee-
runde«  der wissenschaftlichen Mit-
arbeiter. Auslöser, aktiv zu werden,
waren zwei Beobachtungen. »Durch 
den Umzug auf den Campus West-
end hat das Historische Seminar sei-
ne räumliche Einheit eingebüßt«,
führt Dr. Süßmann aus. Weiterhin
zeigte sich in den Statistiken, dass





gelte  auch für das
Fach Alte Ge-
schichte. Deshalb
sieht sich der Ver-
ein ausdrücklich als Vertreter der ge-
samten Geschichtswissenschaften.
Wie sehr eine Universität von den in
ihr beschäftigten Menschen abhän-
gig ist, zeigte ein Vortrag des Frank-
furter Historikers Prof. Notker Ham-
mersteins, der der Versammlung
den Rahmen gab. Von den Anfän-
gen als Stiftungsuniversität über
den herben Verlust vieler Forscher
unter den Nationalsozialisten malte
Hammerstein den Werdegang der
Hochschule. Schwerpunkt bildete
der Personenkreis um den ehemali-
gen Kurator Dr. Kurt Riezler, der bis
zu seiner Absetzung durch die Nazi-
Regierung die Universität stark ge-
prägt habe, indem er
sie mit Personal ver-
schiedenster Couleur
versah. Dr. Riezler ha-







schaften an der Uni-
versität Frankfurt – »historiae fa-
veo« – hat bislang über 70 Mitglie-
der und fühlt sich einer besseren
Lehr- und Lernumgebung im Fach
verbunden. Der Verein ist gem-
einnützig und wendet sich an Stu-
dierende, Absolventen und wissen-
schaftliche Mitarbeiter. Der Mit-
gliedsbeitrag beträgt für Studierende
12, für alle Anderen 20 Euro pro
Jahr. 
›Historiae faveo‹ wird von einem
Vorstand unter dem Vorsitzenden
Udo Schemmel, einem engagierten
Studierenden, geführt, dem weiter-
hin PD Dr. Felicitas Schmieder und
Schatzmeister Oliver Gnad, Mitar-
beiter von Prof. Marie-Luise Recker,
angehören. Für das Schriftliche
zeichnet Dr. Johannes Süßmann
verantwortlich. Unterstützt wird der
Vorstand von einem wissenschaftli-
chen Beirat, dem die Professoren Jo-
hannes Fried, Lothar Gall, Hartmut
Leppin, Heribert Müller und Werner
Plumpe sowie Luise Schorn-Schütte
angehören.          Andreas Weidemann
Informationen: 
»historiae faveo«, 
c/o Johann Wolfgang Goethe-Universität,
Grüneburgplatz 1, 
Postfach 139, 60629 Frankfurt, 
Tel.: 798 3 25 88; Fax: 798 3 25 90; 
E-Mail: historiaefaveo@em.uni-frankfurt.de
und www.historiae-faveo.de.
Vizepräsidentin Prof. Brita Rang
übergab den mit 1000 Euro dotier-
ten Preis im Rahmen einer Feier-
stunde im Gästehaus Frauenlob-
straße.
Der Preis des Deutschen Akademi-






»Wunsch ist es, das Historische 
Seminar als Einheit innerhalb 
der Universität kenntlich zu machen 
und Studierenden der 
Geschichtswissenschaften eine 
präsente Anlaufstelle zu bieten«
ben und von den Hochschulen in ei-
gener Regie vergeben; er wurde an
der Universität Frankfurt nunmehr
zum siebten Mal verliehen.
Der Preis unterstützt die öffentliche
Würdigung von fachlichen Leistun-
gen ausländischer Studierender und
hebt ein besonderes soziales, kultu-
relles oder politisches Engagement
hervor. Er stellt die Bedeutung des
Ausländerstudiums für die Hoch-
schule dar und betont die internatio-
nale Rolle des Studienorts Bundesre-
publik. Mit dem Preis sollen Studie-
rende oder Doktoranden aufgrund
ihrer fachlichen Leistungen und ih-
res sozialen Engagements gewürdigt
werden; bevorzugt zu berücksichti-
gen sind Studierende aus Entwick-
lungsländern, die ihr Studium in
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Ein öffentliches Forschungskolloqui-
um des Instituts für Kulturanthropo-
logie und Europäische Ethnologie
vom 16. bis 18.1.2003.
K
ein anderer Begriff hat die
öffentliche Diskussion in den
letzten Jahren so dominiert
wie das Schlagwort der Globalisie-
rung. Dabei werden unter Globali-
sierung meist politische und ökono-
mische Prozesse verstanden, die Ge-
sellschaften zunehmend weltweit
miteinander vernetzen. Alltagswelt-
liche und kulturelle Aspekte geraten
höchstens als Konsequenzen der
ökonomischen Globalisierung in
den Blick.
Die Kulturanthropologie wendet die
Perspektive und fragt nach der Glo-
balisierung des Alltags bzw. nach
dem Alltag der Globalisierung. Sie
erweitert den Blick auf die sozialen
Akteure: Menschen, die mit »der
Globalisierung« umzugehen haben –
und dabei selbst zu Agenten der Glo-
balisierung werden. In diesem Sinne
ist Globalisierung alltäglich erfahr-
bar: als Zumutung, aber auch als
Herausforderung, eigene Strategien
und Taktiken gegenüber dem Zugriff
des Globalen auf lokale Lebens- und
Arbeitswelten zu entwerfen.
Die ethnographischen Forschungen
einer sich neu formierenden trans-
nationalen Anthropologie widmen
sich dieser oft unsichtbar bleibenden
Seite der Globalisierung: Vor allem
in den Bereichen der Mediennut-
zung, der Konsumpraxis und der
Migration haben sie Einblicke gelie-
fert in Prozesse der Enträumlichung
und Mobilisierung, der transnatio-
nalen beziehungsweise trans-loka-
len Vernetzung von Menschen, Kul-
turen und Räumen. Ein Schwer-
punkt der Forschung liegt sicherlich
auf den »de-territorialisierenden«
Wirkungen der Globalisierung – ein
anderer, der zunehmend an Bedeu-
tung gewinnt, aber auf den Strategi-
en einer »Rückverortung«, die Ak-
teure unter diesen Bedingungen
entwickeln.
Im Gegensatz zu den angloamerika-
nischen Ländern steckt die Diskus-
sion dieser Ansätze in Deutschland
noch in den Kinderschuhen. Am
Institut für Kulturanthropologie
und Europäische Ethnologie haben
sich deshalb Wissenschaftlerinnen
zu der Forschungsinitiative Transna-
tionalisierung zusammengeschlos-
sen. Ein erstes sichtbares Produkt
der gemeinsamen Arbeit ist das For-
schungskolloqium »Alltag der Glo-
balisierung«, das die Perspektiven
der transnationalen Anthropologie
an empirischen Beispielen aus der
laufenden Forschungsarbeit zur Dis-
kussion stellt. Zum Auftakt der Ver-
anstaltung spricht Ludger Pries, So-
ziologe an der Universität Bochum
und Pionier einer Transnationalisie-
rung der deutschen Migrationsfor-
schung.                    Regina Römhild
Programm
Das Forschungskolloquium findet
statt vom 16. bis zum 18. Januar
2003 im Eisenhower-Saal 1314 im
1. Stock des Campus Westend der
Johann Wolfgang Goethe-Univer-
sität, Frankfurt am Main, Grüne-
burgplatz 1.
Donnerstag, den 16. Januar
18 Uhr - Eröffnungsvortrag
Ludger Pries (Universität Bochum):  . Transnationalisierung der All-
tagswelten? Ein neues Forschungs-
paradigma
Freitag, den 17. Januar
10 bis 13 Uhr - Panel 1: Transfor-
mationen und Europäisierung
Enikö Baga:  . Vom Regen in die Traufe? Über-
legungen zur Trinkwasserversor-
gung in Timiçoara/Rumänien
Horst Jürgen Krämer:  . Agenten des Wandels und die
Konstruktion kultureller Identität.
Ein Bericht aus Slowenien




15 bis 18 Uhr - Panel 2: Transnatio-
nalisierung »von oben«, »von un-
ten« und »Sideways«
Sven Bergmann & Tanja Kämper:  . Wem gehört die Stadt? Transna-
tionalisierung »von oben« und »von
unten« in Frankfurt
Ramona Lenz:  . Zwischen Handlungsfreiheit und
Handlungszumutung. Osteuropäi-
sche Arbeitsmigrantinnen in der
griechisch-zypriotischen Sexindu-
strie
Petra Ilyes:  . Ambivalente Eliten und konser-
vative Modernisierer: Studying Side-
ways in transnationalen Kontexten
ab 20 Uhr - Kulturprogramm im
Casablanca
Sven Bergmann & Tanja Kämper:  . Global City Revue
Murat Güngör:  . Rock the boulevard and threat li-
ke a seminar
Samstag, den 18. Januar
10 bis 13 Uhr - Panel 3: 
Mobile Räume – imaginäre Sess-
haftigkeiten
Jana Binder:  . »Travellerscapes«. Vom Auf-
spüren transnationaler Prozesse im
Rucksacktourismus
Regina Römhild:  . Phantastisches Europa. Imaginäre
Landkarten und transnationale Pra-
xis im Beziehungsfeld Touris-
mus/Migration
Kirsten Salein & Sabine Hess:  . »Neue Heimaten« – Verortungen
unterwegs? 
13 Uhr - Abschlussdiskussion




Alltag der Globalisierung – 
Perspektiven einer transnationalen Anthropologie
In Anwesenheit einer Reihe von prominenten Gästen wurde am 12. November die Kindertagesstätte auf dem
Campus Westend eröffnet. Wissenschaftsministerin Ruth Wagner und Stadtrat Franz Frey, Dezernent für So-
ziales und Jugend, machten deutlich, dass Land und Stadt eine besser Kinderbetreuung zu ihrer Sache ge-
macht haben. Insgesamt 40 Plätze stehen in drei Gruppen zur Verfügung: Zwei Gruppen mit je 11 Plätzen für
1- bis 3-jährige Kinder und eine altersgemischte Gruppe mit 18 Plätzen für 1- bis 6-jährige; sie werden von sie-
ben Fachkräften betreut; für 2003 liegen bereits 40 Anmeldungen vor. Träger ist die »Gesellschaft zur Förde-
rung betrieblicher und betriebsnaher Kindereinrichtungen e.V.« Die Einrichtung der KiTa geht auf eine ge-
meinsame Initiative des Präsidiums der Universität, des AStA, des Studentenwerks und der Frauenbeauftrag-
ten zurück. Der AStA überreichte einen Scheck über 5.000 Euro zur Unterstützung, der Erlös aus der dies-
jährigen traditionsreichen Karnevalsveranstaltung ›Quartier Latin‹.                                                                rb 
Mehr Platz für Kinder
Kindertagesstätte auf dem Campus Westend eröffnet
zept. »Viel Arbeit macht diese Messe
ohne Frage« gibt Sabine Monz gerne
zu, »aber wenn die Veranstaltung so
wie heute wieder ein voller Erfolg
wird, dann weiß man, dass sich das
Engagement gelohnt hat.« Begleitet
wurde die Veranstaltung von einem
anspruchsvollen Vortragsprogramm,
das sowohl aktuelle Forschungs-
trends wie die Nanotechnologie oder
Proteomics aufgriff, aber auch die
Möglichkeit zu berufsbezogener In-
formation und Diskussion bot, so
zum Beispiel bei einer Podiumsdis-
kussion über die Work-Life-Balance.
»Ach, das ist doch eher was für Frau-
en, die wollen doch Kinder und Job
vereinen«, verriet ein Messebesu-
cher und konnte so auch nicht er-
fahren, dass ein Ergebnis der Diskus-
sion war, dass sich Familie und Kar-
riere bei beiden Elternteilen dann
am besten vereinen lassen, wenn
sich beide für die Erziehung der Kin-
der verantwortlich fühlen. Besonde-
rer Beliebtheit erfreute sich auch der
erstmals angebotene Workshop
»Mein Leben in zwei Minuten«, in
dem sich die Teilnehmer Tipps und
Kniffe für den Einstieg ins Bewer-
bungsgespräch unter fachkundiger
Anleitung erarbeiten konnten. 
Beide Workshops waren bereits lan-
ge vor der Veranstaltung ausgebucht
und mehrfach überzeichnet. Sicher-
lich war auch in diesem Jahr auf der
Börse, die »die größte Firmenkon-
taktmesse dieser Art im gesamten
Bundesgebiet darstellt«, so Vizepräsi-
dent Prof. Horst Stöcker zur Eröff-
nung, das live geführte Bewerbungs-
gespräch das Highlight der Veranstal-
tung. 
Conni Töpfer konnte dann vor etwa
400 Zuhörern also nicht nur ganz oh-
ne Konsequenzen erfahren, wie ein
Bewerbungsgespräch abläuft, son-
dern dann auch von einer Personal-
beraterin noch gesagt bekommen,
was an diesem Gespräch gut, und
was ganz schlecht war. »Ich habe viel
gelernt, die Anreise aus Berlin hat
sich für mich gelohnt« bedankt sich
Töpfer, bevor sie zum Flughafen auf-
bricht.     UR
»Schon toll, mal so alle Firmen an
einer Stelle zu sehen und mit Perso-
nalverantwortlichen sprechen zu
können«, findet Conni Töpfer, die ex-
tra aus Berlin nach Frankfurt zur 4.
Jobbörse für Naturwissenschaftle-
rinnen und Naturwissenschaftler ge-
kommen ist.
D
ie mit 1200 Besuchern aus
dem gesamten Bundesgebiet
offensichtlich sehr gefragte
Messe war auch in Zeiten der Wirt-
schaftsﬂaute der gefragte Treffpunkt
für Absolventen und Firmen. Die
ausstellenden Firmen deckten das
Spektrum der Pharma- und Che-
miekonzerne komplett ab, von Ab-
bot über BASF, Clariant, Degussa,
bis Schering gab es kaum eine Fir-
ma, die man als Absolvent im Be-
reich der Biochemie, Biologie, Che-
mie, Medizin oder Pharmazie nicht
hätte ﬁnden konnte. »Mir fehlen die
kleinen Firmen« ist Diplom-Biolo-
gin Christina Städle etwas ent-
täuscht. Aber »die kleineren Firmen
stellen momentan keine Wissen-
schaftler ein und haben daher kein
Interesse an einem Stand«, erklärt
Mitveranstalter Michael Lewin vom
Hochschulteam des Arbeitsamtes
»und diese Aussteller wären dann
auch für die Absolventen unattrak-
tiv, deswegen haben wir uns bewusst
für die großen Firmen entschieden«
so Lewin weiter. Besonders stolz sind
die Organisatoren vom Arbeitsamt,
dem JungChemikerForum Frank-
furt, der Universität und dem Fach-
bereich Chemische und Pharmazeu-
tische Wissenschaften darauf, dass
die Jobbörse inzwischen eine vier-
jährige Tradition hat. 
»Wir bringen Absolventen und Fir-
men in einer kommunikativen At-
mosphäre zusammen und bieten so-
mit genau das Forum, das man
braucht, um ungezwungen diskutie-
ren und überlegen zu können, wel-
che Firma als Arbeitgeber bzw. wel-
cher Absolvent als Angestellter in
Frage kommt« erklärt der Jungche-
miker Frank Sicherl das einfache Re-
Hier wurde Mut gemacht 
4. Jobbörse für Naturwissenschaft-
lerInnen auf dem Campus Riedberg 
DER BERG RUFT!
SNOW, SUN and FUN 
am Fuß des Hohen Ifen
JETZT BUCHEN ! WINTERTERMINE NOCH FREI!
Ideal für Seminare • Workshops • Freizeiten oder 
um ganz einfach ein paar Tage zu relaxen. 
Und der Gottesacker ist ganz nah!
Haus Bergkranz
Sport- und Studienheim der 
Johann Wolfgang Goethe-Universität
..... man muss es selbst erleben!
Information, Termine und Reservierung: 
Susi Ancker • Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt • 60054 Frankfurt  
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Die Chemieorganisationen in
Deutschland werden gemeinsam mit
dem Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF) das Jahr 2003
– in dem sich der Geburtstag des
vermutlich weltweit bekanntesten
deutschen Chemikers, Justus von
Liebig, zum 200sten Mal jährt – als
»Jahr der Chemie« begehen, um die
Erfolge und Perspektiven der Che-
mie einem breiten Publikum darzu-
stellen.   
D
as Jahr der Chemie 2003
führt die Tradition der vor-
angegangenen themenbezo-
genen Wissenschaftsjahre (Jahr der
Physik 2000, Jahr der Lebenswis-
senschaften 2001 und Jahr der Geo-
wissenschaften 2002) fort. Ausge-
richtet werden diese Themenjahre
vom BMBF und der vom Ministeri-
um, dem Stifterverband für die
Deutsche Wissenschaft und den
großen Forschungsorganisationen
getragenen Initiative »Wissenschaft
im Dialog«. Ziel ist es, den Dialog
zwischen Wissenschaftlern und in-
teressierter Öffentlichkeit zu för-
dern. Im Jahr der Chemie wird die-
ser Anspruch erweitert: um die Be-
deutung der Chemie als einen der
wichtigsten Wirtschaftsfaktoren in
Deutschland. Da sich alle relevanten
Chemieorganisationen aus Wissen-
schaft und Wirtschaft an der Gestal-
tung des Jahres der Chemie beteili-
gen, wird es ein sowohl thematisch
als auch geographisch flächen-
deckendes Programm geben. Koor-
diniert wird das Jahr der Chemie
von einem Gremium aus Vertretern
der Chemieorganisationen, des
BMBF und von der Initiative »Wis-
senschaft im Dialog«. Der Vorsitz des
Gremiums liegt bei der Gesellschaft
Deutscher Chemiker.
Zahlreiche Aktivitäten sollen 2003
die Faszination und Bedeutung der
Chemie darstellen und folgende
Aspekte der breiten Öffentlichkeit
besonders deutlich machen:  . Die Chemie ist die faszinierende
Wissenschaft von den Stoffen, ihren
Reaktionen, Eigenschaften und Wir-
kungen. Sie ist Grundlage aller mo-
lekularen Wissenschaften in Biolo-
gie, Pharmazie, Materialwissen-
schaft und anderswo. Die Chemie ist
eine wissenschaftliche Basisdisziplin
mit großer Bedeutung für die inno-
vationsorientierte Forschung und
Entwicklung. Die Chemie und ihre
Produkte sind allgegenwärtiger Be-
standteil des täglichen Lebens.  . Die Chemie spielt als einer der
bedeutenden Industriezweige des
Das Jahr der Chemie
Aus den Labors in die Öffentlichkeit
Veranstaltungen zum Jahr der Chemie
in Frankfurt: 
. 30. Dezember 2002/ 1.bis 5. Januar 2003 
›Die Molekulare Schöpfung‹
6-teilige Serie in 3SAT
In den jeweils 30-minütigen Folgen wird nicht nur die Frage »Alles nur
Chemie?« gestellt. Zu den weiteren Sendeterminen vom 1. bis 5. Januar
2003 heißt es jeweils um 15.20 Uhr: »Chemielabor Erde«, »Vorbild Natur«,
»Gen-Geﬂüster«, »Magische Werkstoffe« und »Die Zukunftsmacher«. 
Die Serie ist ein Projekt des freien Fernsehredakteurs Udo Tschimmel mit
Unterstützung des Verbandes der Kunststofferzeugenden Industrie (VKE)
und der beiden auch als Trägerorganisationen des Jahres der Chemie 2003
wirkenden Organisationen Verband der Chemischen Industrie (VCI) und
Fonds der Chemischen Industrie (FCI). Mehr Informationen unter
www.chemie-tv.de
. 31. Januar 2003: 
»Chemistry inside« – ein neues Gütesiegel!
Vom Reich der Moleküle zu Produkten unseres Alltags – von faszinierender 
Forschung zu neuen Entwicklungen
Auftaktveranstaltung zum Jahr der Chemie in Frankfurt 
. 19. und 20. März 2003: 
»Tag der Naturwissenschaften« der Uni Frankfurt. 
Die chemische Studiengänge beteiligen sich mit zahlreichen Vorträgen,
Führungen, Demonstrationen und Experimentierstationen am Gelingen der
Veranstaltung, die gemeinsam von allen naturwissenschaftlichen Studi-
engängen der Johann Wolfgang Goethe-Universität für Schülerinnen und
Schüler der Klassen 10 und 11 ausgerichtet wird. 
. 13. bis 17. Mai 2003: 
94. MNU-Kongress Frankfurt 2003 (Hörsaalgebäude Bockenheim)
Das Institut für Didaktik der Chemie und der »Deutsche Verein zur Förde-
rung des mathematisch naturwissenschaftlichen Unterrichts e.V.« (Landes-
verband Hessen) richten in diesem Jahr den Jahreskongress in Frankfurt
aus. Dabei wird natürlich auch das »Jahr der Chemie« Eingang ﬁnden.
Nähere Informationen ﬁnden sich unter
http://www.mnu.de
. Mai/Juni 2003: 
»Juniorstudium« an der Universität Frankfurt 
Dieses Projekt richtet sich an Abiturientinnen und Abiturienten zwischen
dem schriftlichen und mündlichen Abitur. Dieses Probestudium ermöglicht
den Juniorstudierenden Einblicke in den universitären Alltag und infor-
miert sie in Sonderveranstaltungen zu fachlichen Sachthemen. Hiermit soll
eine fundierte Studienentscheidung ermöglicht und der Einstieg in das spä-
tere Studium erleichtert werden. 
Aus Anlass des »Jahres der Chemie« wird das bereits bestehende Angebot
aus Vorlesungen und Demonstrationen erweitert, so dass den Interessenten
ausgewählte Schauexperimente demonstriert werden. 
.Juli/August 2003 (Sommerferien) 
Schauvorlesung für interessierte Kinder und Eltern
Im Rahmen des Programms »Ferien für Daheimgebliebene« in Zusammen-
arbeit mit der Frankfurter Rundschau ﬁndet eine Schauvorlesung mit Be-
gleitprogramm aus Informationsständen, Versuchsdemonstrationen und
kleinen Hands-on-Experimenten für das große und kleine Publikum statt. 
.Juli/August 2003 (Sommerferien) 
Science Camp »Chemie in der Mikrowelle« 
Im Science-Camp können Schülerinnen und Schüler eine Woche lang er-
forschen, wie ein Mikrowellenofen funktioniert und dass man damit mehr
machen kann, als nur das tägliche Mittagessen zu erwärmen. So können die
jungen Nachwuchsforscher in hands-on-Experimenten selbst ausprobieren,
wie man mit Hilfe von Mikrowellen Glas oder Legierungen herstellen kann
und was passiert, wenn man CDs in die Mikrowelle legt. Das Angebot rich-
tet sich bevorzugt an Schülerinnen und Schüler zwischen 12 und 18 Jahren. 
. 20. September 2003: 
Bundesweiter Tag der offenen Tür der Chemischen Industrie 
Hierfür wird ein Programm aus Vorträgen, Führungen, Demonstrationen
und Experimentierstationen für die Besucher zusammengestellt.
Eine Übersicht der Veranstaltungen zum Jahr der Chemie unter 
www.jahr-der-chemie.de                                                             Sabine Monz
Vom Reich der Moleküle zu Produkten unseres Alltags – von faszinieren-
der Forschung zu neuen Entwicklungen
Freitag, 31. Januar 2003, 14.30 Uhr
Universität Frankfurt, Campus Westend
11. Frankfurter Sonderkolloquium der Reihe 
»Technik und Gesellschaft im Dialog«
Bundesweite Auftaktveranstaltung zum Jahr der Chemie in Frankfurt 
. Begrüßung, Eröffnung
Petra Roth, Oberbürgermeisterin der Stadt Frankfurt
Prof. Horst Stöcker, Vizepräsident der Universität Frankfurt 
Prof. Gerhard Kreysa, Geschäftsführer der DECHEMA e.V., 
Frankfurt am Main
. Nano – von Sonnencremes bis Hochleistungskeramik
Die große Kraft der kleinen Teilchen: Neue Funktionen aus dem 
Nanometermaßstab
Dr. Ralf Anselmann, Merck KGaA, Darmstadt
Dr. Andreas Gutsch, Degussa AG, Marl
. Ein Duett für das alltägliche Leben: Chemie und Katalyse
Neue Kraftstoffe und zukünftige Automobil-Antriebe
Prof. Robert Schlögl, Fritz-Haber-Institut der 
Max-Planck-Gesellschaft, Berlin
Pause
. Unsichtbare Helfer im Alltag: Polymere 
Waschmittel, Haarspray und Co. (Experimentalvortrag)
Dr. Pia Baum, BASF Aktiengesellschaft, Ludwigshafen
Moderation: Axel Fischer, Wissenschaftsjournalist, München 
Rahmenprogramm: Experimentierstationen, Präsentationen, Informati-
onsstände. Eine Veranstaltung für alle, die mehr wissen wollen. Studie-
rende, Lehrer, Schüler, die breite Öffentlichkeit. Die faszinierende Wis-
senschaft Chemie und ihre Bedeutung für die zahlreichen unverzichtba-
ren Produkte in unserem Alltag wird allgemeinverständlich und mit vie-
len »Aha«-Effekten vermittelt. 
Eine gemeinsame Initiative der DECHEMA mit den in Frankfurt ansässigen wissenschaft-
lich-technischen Gesellschaften DVS (Deutscher Verband für Schweißen und verwandte
Verfahren e.V.), Physikalischer Verein, VDI – Bezirksverein Frankfurt-Darmstadt, Sencken-









sellschaft.  . Nur mit der
Chemie und nicht





Das Jahr der Che-
mie wird durch eine Mischung aus
zentralen Großveranstaltungen und
einer großen Anzahl von dezentra-
len Veranstaltungen geprägt wer-
den. Eröffnungs- und Abschlussver-
anstaltung und gegebenenfalls eine
Zwischenbilanz zur Jahresmitte
werden vom BMBF und den teil-
nehmenden Organisationen ge-
meinsam getragen werden und bil-
den das bundesweite Dach für die
Aktivitäten des Gesamtjahres. Die
weiteren Aktivitäten stehen primär
in der Verantwortung der einzelnen
Organisationen und thematisieren
die unterschiedlichen Facetten der
Chemie in Deutschland. Insbeson-
dere Schülern soll durch gezielte Zu-
sammenarbeit mit Schulen die »Fas-
zination der Chemie« zugänglich ge-
macht werden. Veranstaltungen zur
Bedeutung des Chemiestandortes
Deutschland und der Beschäfti-
gungssituation in der chemischen
Industrie illustrieren den ökonomi-
schen Aspekt der Chemie und der
gleichnamigen Industrie. Zu den
herausragenden Veranstaltungen
gehören z.B. ein Bildungsgipfel Che-
mie im Frühjahr, der Wissenschafts-
sommer veranstaltet von der Initiati-
ve »Wissenschaft im Dialog«, der
bundesweite Tag der Offenen Tür des
VCI im September und eine Woche
der Chemie anlässlich der GDCh-
Jahrestagung im Oktober. Populär-
wissenschaftliche, themenbezogene
Publikationen für unterschiedliche
Zielgruppen sollen die Wirkung des
Jahres nachhaltig verstärken. 




Chemie (BAVC), Deutsche Bunsen-
gesellschaft für Physikalische Che-
mie (DBG), Gesellschaft Deutscher
Chemiker (GDCh), Gesellschaft für
Chemische Technik und Biotechno-
logie (DECHEMA), Industriegewerk-
schaft Bergbau, Chemie, Energie (IG
BCE), Verband angestellter Akade-
miker und leitender Angestellter der
chemischen Industrie (VAA) und der
Verband der Chemischen Industrie
(VCI)/Fonds der Chemischen Indu-
strie (FCI).                                  UR
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Im September des Jahres wurde
beim Bibliothekar der Universität ei-
ne Arbeitsgemeinschaft zur Entwick-
lung und Verbesserung der biblio-
thekarischen Öffentlichkeitsarbeit
und Benutzerschulung eingerichtet. 
I
hr gehören derzeit Vertreterinnen
und Vertreter der Stadt- und Uni-
versitätsbibliothek, der Sencken-
bergischen Bibliothek, des Biblio-
thekszentrums Geisteswissenschaften
und des Fachbereichs Gesellschafts-
wissenschaften an. Die Arbeitsge-
meinschaft gründete sich aufgrund
der Erkenntnis, dass das bibliotheka-
rische Gesamtsystem der Universität
einerseits aus zahlreichen unter-
schiedlichen Gegebenheiten besteht,
andererseits aber aus wachsend zen-
tralen Dienstleistungen und gemein-
samen Bedürfnissen. Einem differen-
zierten und leistungsfähigen Gesamt-
system der universitären Bibliothe-
ken in Frankfurt am Main kommt
aus Gründen der Werbung und Öf-
fentlichkeitsarbeit, aber insbesondere
auch aus Kostengründen die Aufgabe
zu, in zeitgemäßer und wirksamer
Form für die Bibliotheken und Archi-
ve zu werben und die Nutzer effizient
zu schulen. Die Arbeitsgruppe umfasst
neben Diplombibliothekaren auch
Angehörige des sogenannten Mittle-
ren Dienstes (Assistenten) sowie
Fachreferenten verschiedener Berei-
che und verschiedener Zuständigkeit.
Auch die Leitung der EDV-Abteilung
der Zentralbibliothek ist hier vertre-
ten, da Nutzerschulungen sich zu-
nehmend auf die sich schnell wan-
delnden Edv-technisch bedingten
Neuerungen stützen müssen.
Die erste Sitzung im vergangenen
September diente dazu, die Zielset-
zungen der Arbeitsgemeinschaft im
Grundsatz zu deﬁnieren. Dabei sollte
einerseits ein Blick auf andere uni-
versitäre Bibliotheksysteme geworfen
werden, andererseits wurde vorge-
schlagen, die praktischen Schwierig-
keiten vor Ort bei dem Umgang mit
dem OPAC, den CD-ROM-Datenban-
ken und Ähnliches zum Ausgangs-
punkt von Verbesserungen und
Schulungen zu machen. In jedem
Fall sollte eine Benutzerbefragung
zur Situation der Benutzerschulung
in Frankfurt ins Auge gefasst werden.
Inzwischen hat sich entwickelt, dass
eine Benutzerbefragung in der Zen-
tralbibliothek im SS 2003 unter Lei-
tung des Vertreters des Fachbereichs
Gesellschaftswissenschaften durchge-
führt werden kann, die Auswertung
der Fragebögen wird mithilfe des Re-
chenzentrums erfolgen, der Biblio-
thekar der Universität hat die Finan-
zierung der dabei notwendigen Stu-
dentischen Hilfskräfte zugesagt. Die
Arbeitsgemeinschaft erhofft sich
durch die Befragung Erkenntnisse,
die bereits möglichst rasch zu prakti-
schen Verbesserungen im Biblio-
thekssystem führen können. Bei dem
zu entwickelnden Konzept der Be-
nutzerschulung wird eine wichtige
Rolle spielen, dass dabei zwischen
Erstsemesterschulungen und Ange-
boten für Fortgeschrittene unter-
schieden wird. Für die Erarbeitung
und Durchführung fach- oder be-
reichsbezogener Schulungen, insbe-
sondere bei den höheren Semestern,
wird die Mitarbeit von Fachwissen-
schaftlern aus den Fachbereichen un-
bedingt notwendig sein. Die Arbeits-
gemeinschaft ist derzeit dabei, spezi-
elle Arbeitsgruppen für die Erstseme-
ster- und Fortgeschrittenenschulun-
gen und die Verbesserung der Onli-
neressourcen wie Elektronische Zeit-
schriften, Datenbanken, Webauftritt
und Ähnliches, zu konstituieren. An-
fang Dezember erfolgte jedoch
zunächst ein erster Workshop zum
Thema, der für die Mitglieder der Ar-
beitsgemeinschaft Benutzerschulung
selbst gedacht war. Eine Spezialistin
aus Kassel führte ganztägig in das
Konzept der Teaching Library der
Universitätsbibliothek Kassel ein. An
allen Hochschulbibliotheken existiert
eine Diskrepanz zwischen dem
tatsächlichen Bedarf an Informati-
onskompetenz und dem Bewusstsein
ihrer Ermangelung. Die Informati-
onstätigkeit lässt sich jedoch nur ver-
bessern, wenn man sich dieser Dis-
krepanz bewusst wird. Im Januar
2003 wird die Arbeit mit einem wei-
teren Workshop fortgesetzt, dessen
Teilnehmer insbesondere aus dem
Informations- und Benutzungsbe-
reich der Bibliotheken kommen wer-
den. 
Die Mittel für diese Schulungen stellt
der Stellvertretende Bibliothekar der
Universität zur Verfügung. Die Mit-
glieder der Arbeitsgruppe sind sich
bewusst, das ihr Arbeitsfeld insbeson-
dere unter dem Gesichtspunkt der
Entwicklung eines bibliothekarischen
Gesamtsystems an der Universität
Frankfurt eine umfassende und per-
manente Aufgabe darstellt. Sie wird
aus diesem Grunde mit der Arbeits-
gruppe »Entwicklung des Biblio-
thekssystems der Universität«, die
zur Zeit ebenfalls beim Bibliothekar
der Universität im Auftrag der Uni-
versitätsleitung ihre Arbeit auf-
nimmt, eng zusammenarbeiten.






der Germanistik erscheint die Bi-
bliographie der deutschen Sprach-
und Literaturwissenschaft seit 1957
im Frankfurter Verlag Vittorio Klos-
termann. Ihre ersten Herausgeber
Hanns W. Eppelsheimer und später
Clemens Köttelwesch waren selbst
Germanisten und die ersten Nach-
kriegsdirektoren der StUB. 
N
och heute ist die Bibliogra-
phie direkt bei der Leitung
der Zentralbibliothek ange-
siedelt. Das jährlich erscheinende
Werk verzeichnet bis zu zwölftau-
send Aufsätze, Monographien und
Rezensionen aus Germanistik und
Literaturwissenschaft und zählt da-
mit zu den wichtigsten geisteswis-
senschaftlichen Arbeitsmitteln über-
haupt. Seit 1990 ist parallel zur
Buchausgabe beim Verlag Kloster-
mann eine CD-ROM-Ausgabe er-
hältlich, durch die der Zugriff auf
das ständig wachsende bibliographi-
sche Material erheblich erleichtert
werden konnte. Den Angehörigen
der Universität steht diese Ausgabe
über den Server der Zentralbiblio-
thek zur Verfügung, die Buchausga-
be wird dort und im Bibliothekszen-
trum Geisteswissenschaften geführt
und erfreut sich an beiden Orten
ausgesprochen intensiver Benut-
zung, so dass die historischen Bände
zu einem erheblichen Teil schon
lange zerschlissen sind. 
Da geisteswissenschaftliche Daten
kaum veralten und auch für spätere
Generationen interessant sind, ent-
stand das Bedürfnis, auch die histo-
rischen Teile der Bibliographie digi-
tal verfügbar zu machen. Über ein
Projekt der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft konnten inzwischen
die Jahrgänge 1985-1989 retrospek-
tiv bearbeitet werden, so dass die
Ende November 2002 herausge-
kommene kumulative CD-ROM-
Version nunmehr 17 Jahrgänge prä-
sentiert. Sie enthält inzwischen
auch die StUB-Signaturen für die
Zeitschriften und Sammelbände, die
Signaturen für die Monographien
werden zur Zeit für die nächste Aus-
gabe nachgetragen. Die CD-ROM-
Version wird in Deutschland von
den meisten Germanistischen Insti-
tuten, den wissenschaftlichen Bi-
bliotheken, und weiterhin von Spe-
zialinstitutionen wie dem Deutschen
Literaturarchiv Marbach und der
Herzogin Anna Amalie Bibliothek in
Weimar gehalten. Daneben hält sich
nach wie vor die Buchausgabe,
wenn auch mit sinkenden Zahlen.
. Abweichende Öffnungszeiten:
Vom 24.12 bis zum 26.12.2002
und vom 29.12.2002 bis zum
1.1.2003 ist die Bibliothek ge-
schlossen; am 27.12.2002 ist die
Bibliothek von 8 bis 18 Uhr geöff-
net; Ausleihe, Offenes Magazin
und Lehrbuchsammlung von 10
bis 17 Uhr; am 28.12.2002 von 9
bis 13 Uhr.
. Führungen
Während der Vorlesungszeit von 14. Oktober 2002 bis 22. Februar 2003
gibt es Benutzungsführungen mit Einführung in den Online-Katalog
(OPAC), den Digitalisierten Zettelkatalog und die Nutzung der Online-
Fernleihe jeweils mittwochs im Wochenwechsel um 10 bzw. um 14 Uhr
s. t.; Teilnehmerliste liegt an der Info aus.
Einführungen in Literaturdatenbanken im WWW und auf CD-ROM für
maximal 12 Teilnehmer ﬁnden im Schulungsraum freitags von 14 bis 16
Uhr statt; Teilnehmerliste liegt an der Info aus.
Ausführliche, aktuelle Informationen im Internet: . www.stub.uni-frankfurt.de     www.seb.uni-frankfurt.de
Aktuelle Nachrichten aus der Stadt- und 











Zum 1. Januar 2003 tritt für die
BGE eine neue Benutzungsord-
nung in Kraft. Mit dieser Ord-
nung wurde eine Anpassung an
die geltende Rahmenbenutzungs-
ordnung vorgenommen. Die
wichtigsten Veränderungen sind: . Alle Studierenden der Univer-
sität können für 2 Wochen auslei-
hen. . Alle ProfessorInnen und Mitar-
beiterInnen der Universität kön-
nen für 4 Wochen ausleihen. . Es können bis zu 6 Bücher aus-
geliehen werden. . Bei Überschreiten der Leihfrist
werden Mahngebühren erhoben
und zwar pro Band oder Me-
dieneinheit bei der
1. Mahnung 3,- Euro
2. Mahnung weitere 3,- Euro
3. Mahnung weitere  6,- Euro
Die vollständige Benutzungsord-
nung liegt in der Bibliothek aus
und wird auf der Internetseite der
BGE veröffentlicht.
bundes (HeBIS)  . die digitalisierten Zettelkataloge 
hessischer Bibliotheken (HeBIS 
Retro) . den Katalog der Deutschen Bi-
bliothek. 
Man hakt die Kataloge an, die man
durchsuchen will und muss nur eine
einzige Suchmaske ausfüllen, um zu
prüfen ob das gesuchte Buch oder
die gesuchte Zeitschrift in einer der
Bibliotheken vorhanden ist.
In der Ergebnisliste werden dann die
Suchergebnisse aus allen ausge-
wählten Katalogen aufgelistet und
ein Link für die Vollanzeige der Tref-
fer angeboten.
Bei der Vollanzeige der Treffer ﬁndet
man dann die gewohnten Optionen,
zum Beispiel »bestellen«.
Auch wer lieber wie bisher in den
einzelnen Katalogen recherchieren
will, kann das Katalogportal als Ein-
stiegsseite benutzen: ein Klick auf
den Namen der Bibliothek führt zu
deren Katalog.                  Eve Picard




b sofort können der Online-
Katalog (OPAC) der Bibliothe-
ken der Universität und die
digitalisierten Zettelkataloge, die die
vor 1986 bearbeiteten Bücher enthal-
ten, gleichzeitig durchsucht werden! 
Möglich macht es das neue Frankfur-
ter Katalogportal, das die Abteilung
Elektronische Dienste der Stadt- und
Universitätsbibliothek Frankfurt ent-
wickelt hat. Man erreicht das Portal
unter 
http://kataloge.stub.uni-frankfurt.de
Außer der parallelen Suche im Onli-
ne-Katalog (OPAC) und in den digi-
talisierten Zettelkatalogen bietet das
Portal auch die Möglichkeit, weite-
re, für Frankfurter Benutzer/innen
besonders interessante Kataloge mit
zu durchsuchen:
. den Katalog der Fachhochschule 
Frankfurt . den Katalog der Theologischen 
Hochschule Sankt Georgen . den Katalog des Hessischen Ver-
Seit einiger Zeit arbeitet die Zentral-
bibliothek darüber hinaus an einer
Online-Version der Bibliographie.
Eine erste Version ist nunmehr un-
ter http://www.bdsl-online.de ein-
zusehen und zu benutzen. Der Nut-
zer kann sich dort für eine Schnell-
suche oder aber für eine Experten-
suche entscheiden, die wesentlich
differenziertere Fragestellungen und
Rechercheergebnisse bietet. Diese
werden nach den Konventionen der
Druckfassung, auch hier unter Ein-
schluss der StUB-Signatur, ange-
zeigt. Die Recherche ist im Web frei
verfügbar und kostenfrei, sie
schließt aber, um den Verkaufserfolg
von Buch und CD nicht zu gefähr-
den, bis auf weiteres die jeweils fünf
neuesten Jahrgänge aus. Hier gilt es,
mit dem Verlag Vittorio Kloster-
mann eine Lösung zu ﬁnden, die so-
wohl den Rechercheinteressen der
Benutzer, als auch den ﬁnanziellen
Interessen von Bibliothek und Ver-
lag Rechnung trägt. Da die augen-
blicklich vorliegende Onlineversion
noch vorläuﬁg ist, werden Hinweise
und Verbesserungsvorschläge vom
Redaktionsteam gerne entgegenge-






wegen der nächsten Hausar-
beit? Nackenschmerzen von
längeren PC-Sitzungen? Ein klarer
Fall für den Hochschulsport-Kurs
»Entspannungstraining nach Jacob-
sen«.
Hier lernen unsere Kursteilnehmer
nämlich, wie sich durch progressive
Muskelentspannung Anspannungs-
zustände, Angstgefühle oder Stress
abbauen lassen. Inzwischen erfreuen
sich Kurse wie Entspannungstrai-
ning, T’ai Chi Ch’uan, Autogenes
Training und Zen-Meditation einer
regen Nachfrage. Es hat sich eben an
unserer Hochschulgemeinde herum-
gesprochen, dass vom Zentrum für
Hochschulsport ein vielfältiges
Sportprogramm anbeboten wird, um
die studierten und studierenden
Körper nicht nur in Bewegung zu
halten, sondern auch um zu einer
inneren Ausgeglichenheit zu kom-
men und zu entspannen, wie
dies in dem erwähnten Kurs
geschieht. So trifft sich die
Gruppe montags abends, um
unter der Leitung von Ent-
spannungstrainerin Gabriele
Engelke die verschiedenen Me-
thoden zu erlernen, um ihre
Körper zu relaxieren. Bei diesem
ganzheitlichen Ansatz, der auch
Stretching und Atmungsübungen
beinhaltet, bekommen die Teilneh-
mer die Kompetenz vermittelt,
durch eine bewusste Einﬂussnahme
auf die Muskulatur eine innere
Gelöstheit willkürlich herstellen zu
können. Und dies, so Engelke, lässt
sich dann überall in alltäglichen Si-
tuationen anwenden, ob zu Hause in
den eigenen vier Wänden oder auch
in einem der Hörsäle der Universität.
Das Effektive an dieser Methode ist,
dass die Kursteilnehmer lernen, den
Unterschied zwischen Anspannung
und Entspannung konkret wahrzu-
nehmen und schließlich in der Lage
sind, aktiv auf Stress oder Verspan-
nungen reagieren können. 
Wer mehr zu diesem oder anderen
Kursen erfahren möchte, schaut
einfach mal beim Zentrum für
Hochschulsport in der Ginnheimer
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Um Europarecht in der Praxis zu er-
leben, brachen 25 Jurastudierende
mit dem entsprechenden Ausbil-
dungsschwerpunkt im vergangenen
Sommersemester zu einer dreitägi-
gen Fahrt nach Luxemburg an den
Europäischen Gerichtshof auf.
O
rganisiert hatte die Exkursi-
on einmal mehr Prof. Man-
fred Zuleeg, der selbst von
1988 bis 1994 Richter am Europäi-
schen Gerichtshof gewesen war. Als
exzellenter Kenner der Stadt über-
nahm er persönlich die Stadt-
führung. 
Quartier wurde im alt-ehrwürdigen
Schloss Munsbach genommen, ei-
nem etwa 200 Jahre alten Herren-
sitz, in dem heute das Tagungszen-
trum Europa-Institut Luxemburg
untergebracht ist. Der Präsident des
Europa-Instituts ging in seiner  Be-
grüßung nicht nur auf die Geschich-
te des Schlosses ein, sondern erläu-
terte auch die heutigen gesellschaft-
lichen, wirtschaftlichen und politi-
schen Probleme Luxemburgs.
Höhepunkt des Abends war der Be-
such der am Gerichtshof amtieren-
den deutschen Richterin Ninon Col-
neric, die über ihre Tätigkeit berich-
tete. Beeindruckend war zu hören,
dass es keine Einteilung der Richter
nach Sachgebieten gibt, vielmehr je-
der Richter einen Fall aus jedem Be-
reich zugewiesen bekommen kann –
die Anforderungen an die fachlichen
Qualiﬁkationen kann man sich vor-
stellen. Leichter scheint da noch die
Verständigung – trotz der offiziellen
Arbeitssprache Französisch: es sei
kein Problem, sich der jeweiligen
Muttersprache zu bedienen; man
verstehe sich dennoch. Frau Colne-
ric berichtete noch von einem
Schlussantrag des Generalanwaltes
Jacobs, wobei es um eine vieldisku-
tierte Ausweitung von Klagemög-
lichkeiten der Bürger vor dem Ge-
richtshof ginge, für die Jacobs An-
trag eintrete. Sollte der Gerichtshof
diesem Antrag folgen, würde dies ei-
ne beachtliche Wende in der Recht-
sprechung darstellen und den
Rechtsschutz der einzelnen Bürger
durch den Gerichtshof stark auswei-
ten. Fraglich sei nur, ob der Ge-
richtshof einen verstärkten Zugang
durch die Bürger der Union perso-
nell und sachlich verkraften könne.
Man dürfe also auf die Entscheidung
des EuGH gespannt sein.        
Der nächste Tag sollte den Höhe-
punkt der Fahrt bringen: Den Be-
such einer Verhandlung beim Eu-
ropäischen Gerichtshof, der seinen
Sitz auf dem sogenannten Kirchberg
hat. 
Der Gerichtshof hat für die Tätigkeit
eines Europarechtlers herausragen-
de Bedeutung. Seit seiner Einrich-
tung hat er in scheinbar ausweglo-
sen Situationen mit spektakulären
Entscheidungen die Integration in
Europa immer wieder vorangetrie-
ben. Die Europäische Union hätte
ein anderes Gesicht. Ohne ihn wür-
de es keine Freizügigkeit von Proﬁ-
fußballern in der Wahl des Arbeits-
platzes geben (Bosman-Urteil) und
Frauen dürften in Deutschland wei-
terhin keinen Dienst an der Waffe
leisten (Rechtssache Tanja Kreil).
Und erneut schien sich aufgrund der
Initiative des Generalanwaltes eine
Revolution anzubahnen.
Jörg Pirrung, deutscher Richter am
Gericht erster Instanz, stand
zunächst zu einem Gespräch zur
Verfügung und schilderte seine
Tätigkeit. Die Hauptaufgabe des Ge-
Pilgerfahrt zum Kirchberg nach Luxemburg
Jurastudierende besuchen Europäischen Gerichtshof und Europäisches Parlament in Luxemburg
richtes erster Instanz (auch Europäi-
sches Gericht (EuG) genannt) be-
steht darin, den EuGH zu entlasten.
In diesem Zusammenhang wird das
EuG in erster Linie bei Klagen von
natürlichen und juristischen Perso-
nen aktiv, während der EuGH
hauptsächlich für Vorlagefragen der
nationalen Gerichte über die Ausle-
gung von Europarecht, für Klagen
von Mitgliedstaaten sowie den Or-
ganen der EU und als Rechtsmittel-
instanz gegen Entscheidungen des
EuG zuständig ist. 
Auch Pirrung nahm zum Schlussan-
trag des Generalanwaltes Stellung
und machte deutlich, dass Großes
im Gange sei.
Exakt um 10:30 Uhr begann das ei-
gentliche »Spektakel«. Nachdem die
Richter den Gerichtssaal betreten
hatten, trugen die Vertreter der
Kommission und des Rates ihre je-
weiligen Standpunkte vor. Dabei
wurde die Sprachen- und Nationen-
vielfalt der Europäischen Union
wieder beeindruckend dokumen-
tiert: Während die Richter sich in
französicher Sprache an die Prozess-
beteiligten wandten, brachten diese
ihre Anträge in englischer Sprache
vor. Vertreter des Rates war ein
Deutscher, während die Kommissi-
on von einer schwedischen Staats-
angehörigen vertreten wurde. 
Ein Treffen mit dem deutschen Ge-
neralanwalt am Gerichtshof, Sieg-
bert Alber stand anschließend auf
dem Programm. Alber ist als soge-
nannter ›erster Generalanwalt‹ Chef
aller Generalanwälte. Seine Aufgabe
besteht darin, den Richtern mit ei-
nem Rechtsgutachten – Schlussan-
trag) einen Lösungsvorschlag für ei-
nen Fall zu unterbreiten – in 80 Pro-
zent aller Fälle würden diese auch
tatsächlich übernommen. Auch Al-
ber nahm (nicht ganz überraschend)
zum Schlussantrag »seines« Gene-
ralanwaltes Jacobs Stellung. Ebenso
wie die  Pressesprecherin des Ge-
richtshofes, die kurz über aktuell
anhängige Verfahren referierte. 
Der dritte Tag war einem Treffen mit
Johann Schoo vom Juristischen
Dienst des Europäischen Parlaments
vorbehalten. Zwar tagt das Parla-
ment in Brüssel und in Straßburg,
seine Verwaltung und somit auch
der Juristische Dienst des Parla-
ments haben ihren Sitz jedoch in
Luxemburg. Schoo ging zunächst
auf die Rolle des Europäischen Par-
laments ein, um dann die Entwick-
lung der Europäischen Volksvertre-
tung seit ihrer Gründung nachzu-
zeichnen. Während das Parlament
früher nur beschränkt am Gesetzge-
bungsverfahren beteiligt worden ist,
hat es sich mittlerweile zu einer fast
gleichberechtigten Gesetzgebungs-
kammer neben dem Rat entwickelt,
so dass es mittlerweile auch ver-
stärkt Verantwortung für die von
den Gemeinschaften erlassenen
Rechtsakte übernehmen muss. 
Dies führt natürlich zu einer stärke-
ren Arbeitsbelastung des Juristi-
schen Dienstes, dessen Rechtsgut-
achten und Auftreten vor dem Eu-
ropäischen Gerichtshof immer häu-
ﬁger werden, wenn die Rechtmäßig-
keit solcher Rechtsakte bezweifelt
wird. 
Die Exkursion brachte den Teilneh-
mern viele neue Informationen und
Eindrücke – und wenn künftig wie-
der ein Urteil des Europäischen Ge-
richtshofs zu lesen ist, dann werden
die  aufgeführten Namen der Rich-
ter oder der Generalanwälte ein Ge-
sicht haben, an das man sich erin-
nern kann. 
Unterdessen hat der EuGH über den
Antrag von Generalanwalt Jacobs
entschieden, ist ihm jedoch nicht
gefolgt.          
Martin Bartlik
Ob die viel beschworene Globalisie-
rung immer noch eine bloße Fata
Morgana ist oder bereits handfeste
Realität – die Welt verändert sich.
Die jüngste Debatte um einen dro-
henden Krieg im Irak ebenso wie
das Engagement in Afghanistan sind
Beweise für die gewandelten Er-
scheinungsformen, in denen nun
auch Konflikte in entfernteren Re-
gionen die Europäische Union (EU)
betreffen. Auch in Israel oder Zen-
tralamerika ist sie als Moderator
und Friedensstifter immer stärker
gefragt.
G
leichzeitig haben die Mit-
gliedstaaten der Welthan-
delsorganisation (WTO) im
November 2001 in Doha/Katar be-
schlossen, nach acht Jahren wieder
in eine neue Verhandlungsrunde
einzutreten. Nun auch unter Ein-
schluss des bevölkerungsreichen
Chinas soll um weiteren Zollabbau,
den freien Zugang zu Dienstleistun-
gen und den Abbau von Agrarsub-
ventionen gerungen werden. Hier
muss die EU mit einer einzigen
Stimme sprechen, um ihre Interes-
sen wirksam vertreten zu kön-
nen. Sie sieht sich aber den-
noch der Kritik ihrer Gegner
ausgesetzt, sich einer fairen
Entwicklungspolitik ge-
genüber den Staaten der
Dritten Welt zu verweigern.
»Die Europäische Union und
internationale Gerechtigkeit«
lautete deshalb das Thema des wis-
senschaftlichen Kolloquiums, das
im Rahmen des Walter-Hallstein-
Symposiums am 15. November
2002 im Casino des IG Hochhauses
auf dem Campus Westend stattfand.
Die Universität Frankfurt hatte dazu
gemeinsam mit der Stadt Frankfurt
und der Dresdner Bank bereits zum
zweiten Mal eingeladen. Das Kollo-
quium wurde von Prof. Manfred
Zuleeg, Professor für Öffentliches
Recht einschließlich Europa- und
Völkerrecht, organisiert.
Zunächst wurde das Verhältnis von
EU und WTO erörtert. Prof. Armin
von Bogdandy, Direktor des Max-
Planck-Instituts für ausländisches
öffentliches Recht und Völkerrecht,
führte in das Thema ein. Die Kern-
frage sei, inwieweit
der bislang erfolgreiche In-
tegrationsprozess der EU auch auf
die sich entwickelnde WTO übertra-
gen werden könne. Der erste Refe-
rent, Prof. Robert Howse von der
University of Michigan Law School,
äußerte sich hierzu sehr skeptisch:
Die angelsächsisch geprägte WTO sei
auf dem Grundwert des »commerci-
al freedom« aufgebaut. Dieser ver-
trage sich nicht mit der protektioni-
stischen, auf Gerechtigkeit und Soli-
darität angelegten Struktur der EU.
Die WTO könne aber durchaus von
ihr lernen.





auf in seinem Referat,
dass eine »Konstitutio-
nalisierung« des Völ-
kerrechts erforderlich sei. Das Völ-
kerrecht und damit auch das Recht
der WTO sei durch eine unzurei-








könne jedoch eine demokrati-
sche Legitimation von Macht ver-
mitteln. Der Schutz der Menschen-
rechte sowie elementarer Grundsät-
ze wie Demokratie und rule of law
müsse demnach primär Aufgabe der
Nationalstaaten und der EU bleiben
und könne bis auf weiteres nicht
durch die WTO oder die UNO aus-
geübt werden.
Für diese Sichtweise aber sah sich
Prof. Petersmann der Kritik des Pu-
blikums ausgesetzt. In einer leb-
haften Diskussion wurde einge-
wandt, dem amerikanischen
Kongress könne doch nicht
anstelle des UN-Sicherheits-
rats die Wahrung der Men-
schenrechte überantwortet
werden. Für die demokrati-
sche Legitimation müssten
auf völkerrechtlicher Ebene ande-
re Maßstäbe als auf nationalstaatli-
cher Ebene angelegt werden.
Der zweite Abschnitt des Kollo-
quiums war der Rolle der EU
als friedensstiftende Organisa-
tion gewidmet. Referent Prof.
Michael Bothe von der Univer-
sität Frankfurt legte dar, dass die
EU über verschiedene friedenspoli-
tische Instrumentarien verfügt. 
Hierzu zählen beispielsweise die
derzeit intensiv geführte Erweite-
rungspolitik, die Handels-, Entwick-
lungs- und Sicherheitspolitik, aber
auch Formen wie (kritischer) Dia-
log, Beobachtung und Vermittlung.











USA werde sie als
Zivilmacht eingeschätzt, was ihr ei-
nen Akzeptanzvorsprung verschaffe.
Dies wurde von Dr. Marie-Janine
Calic vom Deutschen Institut für In-
ternationale Politik und Sicherheit
in Berlin gestützt, die in ihrem Refe-
rat die friedensstiftende Rolle der EU
auf dem Balkan beispielhaft be-
leuchtete. Die EU werde in der Regi-
on als neutraler, wichtigster und
glaubwürdigster Partner wahrge-
nommen. Zwar gebe es Mängel, wie
beispielsweise Koordinationsproble-
me innerhalb der EU oder eine zu
große »Nehmer-Mentalität« in den
betroffenen Staaten, wodurch zu
viel Geld versickere. Die Perspektive
eines Beitritts zur EU in einigen Jah-
ren schaffe dort aber dennoch große
Anreize für Reformen.
Der angestrebte Beitritt der Staaten
Ost- und Südosteuropas zur EU liegt
also nicht nur im Interesse der je-
weiligen Kandidatenländer. Er ist
auch ein stabilitätspolitischer Bei-
trag, der der Konﬂiktprävention in
Europa dient. 
Damit aber ist die Erweiterung der
EU doch das wesentliche europäi-
sche Projekt der nächsten Jahre und
Jahrzehnte. Erst durch sie kann die
Teilung des europäischen Konti-
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Die wissenschaftlichen Beziehungen
zwischen der Johann Wolfgang
Goethe-Universität und den Univer-
sitäten der Volksrepublik China wer-
den seit einigen Jahren konsequent
ausgebaut. 
D
aran beteiligt sich auch der
Fachbereich Rechtswissen-
schaft mit intensiven Aus-
tauschaktivitäten – betreut von Prof.
Helmut Kohl. Ergebnisse dieser
Bemühungen: Law Press, ein
führender juristischer Fachverlag
aus Peking, stellt in seinem Pro-
gramm der Übersetzung deutscher
juristischer Lehrbücher auch zwei
Werke vor, die von Frankfurter Pro-
fessoren verfasst oder mitverfasst
wurden. Es handelt sich um die
Werke von Prof. Manfred Wolf, Sa-
chenrecht, aus dem Beck Verlag so-
wie um das von Prof. Wolfgang Graf
Vitzthum (Tübingen) herausgegebe-
ne Lehrbuch des Völkerrechts aus
dem Verlag De Gruyter, zu dem der
Frankfurter Völkerrechtler Prof.
Michael Bothe das Kapitel »Frie-
denssicherung und Kriegsrecht« bei-
gesteuert hat. Beide Bücher wurden
im Oktober am Stand des Law Press
Verlags auf der Frankfurter Buch-
messe vorgestellt.
Das Lehrbuch zum Sachenrecht ist
ein vielbenutztes Werk, das in seiner
Juristischer Wissenstransfer nach China 
Pekinger Fachverlag verlegt chinesische Übersetzung deutscher Lehrbücher
18. Auﬂage 2002 der Übersetzung
zugrunde lag. Dies verdeutlicht die
Aktualität der Übersetzung und die
bewundernswerte Leistung des
Übersetzungsteams. Die Öffnung
Chinas hin zu mehr Markt und Pri-
vatwirtschaft bringt auch das Be-
dürfnis zu einer Neugestaltung des
chinesischen Privatrechts mit sich.
Das Sachenrechtslehrbuch von
Manfred Wolf soll einen Beitrag zur
laufenden Diskussion leisten. Es er-
läutert das Eigentum, seine Verwen-
dungszwecke, die Regeln seiner
Übertragung im Wirtschaftsverkehr
sowie die aus dem Eigentum abgelei-
teten Rechte, darunter auch die im
Kreditverkehr wichtigen Realsicher-
heiten. 
Das Lehrbuch des Völkerrechts ist
ein bedeutendes Gemeinschaftswerk
der deutschen Völkerrechtswissen-
schaft. Michael Bothe (Frankfurt),
Rudolf Dolzer (Bonn), Kay Hailbron-
ner (Konstanz), Eckart Klein (Pots-
dam), Philip Kunig (Berlin), Mein-
hard Schröder (Trier) sowie Wolf-
gang Graf Vitzthum (Tübingen) stel-
len für die Studierenden das gelten-
de Völkerrecht umfassend dar. Der
Wandel, der in der Volksrepublik
China in den letzten Jahren stattge-
funden hat, hat zu einer Intensivie-
rung der internationalen Beziehun-
gen der Volksrepublik China geführt,
die einer verlässlichen rechtlichen
Grundlage bedürfen, die das Völker-
recht bietet. Auch politisch schwieri-
ge Bereiche wie freier Handel, Men-
schenrechte, internationale Strafge-
richtsbarkeit und das völkerrechtli-
che Gewaltverbot müssen in dem
rechtlichen Gewissen der führenden
Eliten verankert werden. Dazu will
das Lehrbuch beitragen, in Deutsch-
land und nun auch in China. 
Die Übersetzung wurde möglich
durch die Initiative einer Gruppe
junger chinesischer Rechtswissen-
schaftler, die in Deutschland studiert
und geforscht haben. Einer der
Hauptinitiatoren ist Wu Yue, der ge-
rade seine juristische Promotion in
Frankfurt abgeschlossen hat. Neben
der sorgfältigen Arbeit an der Über-
setzung war dies eine besondere or-
ganisatorische Leistung. Er hat auch
erfolgreich für einen von beiden Sei-
ten als fruchtbar empfundenen Aus-
tausch zwischen seiner Heimatuni-
versität Chongqing und Frankfurt
Sorge getragen.
Mit dem durch das Übersetzungs-
programm intensivierten Gedan-
kenaustausch knüpft die deutsche
Rechtswissenschaft an Beziehungen
an, die bereits in den 1930er Jahren
zu einem fruchtbaren rechtlichen
Gedankenaustausch zwischen
Deutschland und China geführt ha-
ben. In dieser Tradition steht auch
der deutsch-chinesische Dialog über
Fragen des Rechtsstaats, der vor ei-
nigen Jahren auf hoher Ebene eröff-
net worden ist. An ihm sind auf der
fachlichen Ebene die Professoren
Ingwer Ebsen und Georg Hermes
des Frankfurter Fachbereichs
Rechtswissenschaft maßgeblich be-
teiligt.                                       ulja
Juristische Standardwerke in chinesischer Sprache: Bei einem Besuch am Stand
vom Law Press, einem führenden juristischen Fachverlag aus Peking,  nahmen die
beiden Frankfurter Rechtswissenschaftler Prof. Manfred Wolf (Zweiter von links) und
Prof. Michael Bothe (Zweiter von rechts) auf der Frankfurter Buchmesse die frischge-
druckten neue Werke in Empfang. Mit dabei waren die beiden chinesischen Überset-
zer, die Studentin Mao und der Jurist Wu Yue, der diese Übersetzungen mitinitiiert
hat und im Fachbereich Rechtswissenschaft soeben seine Promotion abgeschlossen
hat, sowie die Vertreterin des De Gruyter Verlags, Dr. Dorothee Walther, in dem das
Lehrbuch zum Völkerrecht erschienen ist. 
Als Gesprächspartner standen der
Leiter der Rechtsabteilung Thomas
Vitzthum und der für Planungsfragen
zuständige Mitarbeiter zur Verfügung.
Gegenstand des rund zweieinhalb-
stündigen Gesprächs  waren Rechts-
fragen des Raumordnungsverfahrens
beim Ausbau des Frankfurter 
Flughafens. 
A
ls erstes wurden die Schwie-
rigkeiten naturschutzrechtli-
cher Auﬂagen thematisiert.
Selbst bei kleineren Projekten – wie
Neubau von Wartungshallen – sei es
schwierig, einen Ausgleich zu schaf-
fen für die Versiegelung von Land-
schaft.
Bisher seien die Ausgleichsmaßnah-
men durch Aufkauf und Auffor-
stung von landwirtschaftlichen
Flächenvorhaben nah erfüllt wor-
den.  Inzwischen sei dies jedoch auf-
grund der verdichteten Verhältnissse
im Rhein-Main-Gebiet nahezu un-
möglich geworden. Als Alternative
böten sich Maßnahmen eines
höherwertigen Umwelt- oder Erho-
lungswertes an, wie die Schaffung
besonders hochwertiger Naherho-
lungs- und Wandergebiete. Gerade
hochwertige Ausgleichsmaßnahmen
seien interessant wegen des Öko-
kontos: Je mehr Punkte dort gesam-
melt werden, umso wahrscheinli-
cher ist es, dass diese für künftige
Eingriffsmaßnahmen berücksichtigt
werden.  Bei künftigen Ausbauten
fließe dieses »ökologische Gutha-
ben« in die naturschutzrechtliche
Bewertung ein.
Der Schwerpunkt des Gespräches
lag beim Raumordnungsverfahren
zu den geplanten Ausbauvarianten.
Hierbei wurde deutlich, dass die
Normen auf europäischer und na-
tionaler Ebene unvollkommen in-
einander greifen. Dies führt dazu,
dass vorgeschriebene Prüfungen
und Maßnahmen mit gleichem In-
halt in den verschiedenen Planungs-
stufen doppelt durchgeführt werden
müssen. Im Großen und Ganzen
war jedoch das dem Planungsrecht
innewohnende Prinzip zu erkennen,
dass von Planungsstufe zu Planungs-
stufe die Betrachtung detailgenauer
und kleinräumiger wird, wobei
durchaus manche Probleme erst bei
der Detailbetrachtung auftauchen.
Dieses Phänomen wurde von den
zwei Fraport-Mitarbeitern anhand
der wasserrechtlichen Begutachtung
zur unterirdischen Führung einer
Straße dargestellt.
Gegenstand ausführlicher Betrach-
tungen war auch das Scoping und
die sich daran anschließende Um-
weltverträglichkeitsprüfung (UVP).
Unter Scoping versteht man die
Phase, in der sich die vom Vorha-
benträger unterrichtete zuständige
Behörde anhand des Planungstan-
des und der vorgelegten Planungs-
unterlagen über den Untersu-
chungsrahmen und Art und Umfang
der vom Träger einzureichenden
Unterlagen beﬁndet.
Erstaunlich war hierbei für die Stu-
dierenden, dass zwar auf der Stufe
der Raumverträglichkeitsprüfung
die drei Bahnenalternativen einer
Lärmbeurteilung und -bewertung
unterzogen wurden, während eine
lärmmedizinische Begutachtung
fehlt. Diese wird später im Rahmen
des Planfeststellungsverfahrens für
die Nord-West-Variante vorgenom-
men werden. Warum diese Auswir-
kungen bei der landesplanerischen
Beurteilung der Varianten durch das
Regierungspräsidium Darmstadt
vom 10.Juni 2002 (www.rpda.de),
die sich eindeutig für die Nord-
West-Variante ausspricht, keine Rol-
le spielen, blieb für die Studierenden
unklar.
Überhaupt spielt der Fluglärm bei
den Ausbauvarianten eine große
Rolle. Die planerische Konﬂiktbe-
wältigung wird hier überwiegend in
Form von passiven Schallschutz-
maßnahmen realisiert. Das bedeutet
z.B.: die Fluglärmbetroffenen erhal-
ten auf Kosten der Fraport Schall-
schutzfenster etc.
Sehr optimistisch beurteilten die
Fraport-Juristen die Prüfung der Si-
cherheitsprobleme bei der Nord-
West-Variante. Auch wenn das Re-
gierungspräsidium noch weitere
Prüfungen für erforderlich hält,
glaubt man, dass die geringen Über-
ﬂughöhen bei den Industrieanlagen
Ticona und Hoechst-Infraserv im
Endergebnis kein Hindernis für den
Ausbau darstellen werden.
Als größtes juristisches Problem stel-
le sich schließlich – so Vitzthum -
die Forderung aus dem Mediations-
verfahren heraus, den Flughafen-
ausbau nur bei der gleichzeitigen
Einführung eines Nachtﬂugverbotes
zu gestatten; auch die Landesregie-
rung habe sich diese Anforderung
zu eigen gemacht: Für diese Ver-
knüpfung gebe es bisher keine
rechtliche Konstruktion. Hier ver-
sucht Fraport selbst, mittels Gutach-
ten eine Idee zur Umsetzung dieses
Versprechens zu bekommen. Die
weitere Entwicklung wird zeigen, ob
diese politische Forderung rechtlich
verankert werden kann, oder ob es
am Ende einen Ausbau ohne Nacht-
ﬂugverbot geben wird. 
Für die Studierenden war die Dis-
kussion mit Fraportmitarbeitern ei-
ne hervorragende Gelegenheit, um
die bisher theoretisch studierten In-
strumente des Raumordnungs- und
Planungsrechtspraxisnah zu erle-
ben, wobei viele Probleme des hoch-
komplexen Raumordnungsverfah-
rens sehr viel verständlicher wur-
den. Ein herzlicher Dank an den be-
reitwilligen Fraport-Gesprächspart-
ner Thomas Vitzthum und an den
Initiator Dr. Hohmann. 
Die Exkursion fand im Rahmen der
Vorlesung Planungsrecht von PD Dr.
Harald Hohmann im Fachbereich
Rechtswissenschaft fand am 19. Juni
2002 statt.
Georg Schummers / Astrid Höﬂinger
Geordnete Verhältnisse
Jurastudierende informieren sich über den Ausbau des
Frankfurter Flughafens  D
urch die großzügige Spen-
denbereitschaft des Her-
mann Luchterhand Verlags
und die tatkräftige und ﬁnanzielle
Unterstützung der Frankfurter
Rechtsanwaltskanzlei Dr. Schim-
mel/Buhlmann wurden dem Juristi-
schen Seminar und dem Institut für
Arbeits-, Wirtschafts- und Zivilrecht
Bücher im Werte von 1.800 Euro
überlassen. Das Seminar und das In-
stitut konnten sich die Bücher selbst
aussuchen. So konnten wertvolle
Neuerscheinungen beschafft wer-
den, die einige bisher als schmerz-
lich empfundenen Lücken in der Li-
teraturausstattung des Fachbereichs
ausfüllen. Zwei Mitarbeiterinnen
des Verlags, Bettina Frowein und
Anja Doris, sowie Rechtsanwalt Dirk
Buhlmann übergaben Anfang No-
vember die Bücherspende, für die
sich die Leiterin des Seminars, Hall-
gerd Höfer, und Prof. Dr. Manfred
Bücherspende für Juristen




hatten Schimmel und Buhlmann
selbst erfahren, wie unzureichend
der Fachbereich und seine Biblio-
theken ﬁnanziell ausgestattet sind.
Als »Ehemalige« wollen sie sich für
ihre Ausbildungsstätte weiter einset-
zen und auch Kollegen für ähnliche
Unterstützungsaktionen gewinnen,
um die Studienbedingungen für die
Jura-Studierenden zu verbessern.
Auch für das kommende Haushalts-
jahr haben Schimmel und Buhl-
mann weitere ﬁnanzielle Hilfe zum
Kauf von Büchern zugesagt. Sie
werden zudem im Jahr 2003 einen
Förderpreis in Höhe von 1.500 Euro
für eine besonders gelungene juristi-
sche Dissertation stiften, die sich mit
den Auswirkungen der Schuldrechts-
modernisierung beschäftigt.         UR
I
n letzter Zeit häuften sich im Ju-
ristischen Seminar die Klagen
der BenutzerInnen wegen feh-
lender Schreibtischlampen auf den
Arbeitstischen. Dies macht sich in
der dunklen Jahreszeit besonders
bemerkbar. Die Ausstattung vom
Einzug vor etwa 35 Jahren ist längst
perdu, ebenso der größte Teil der 30
Lampen, die der Verein der ehemali-
gen Studierenden des Fachbereichs
vor etwa fünf Jahren gestiftet hat.
Um für mehr Licht (oder Erleuch-
tung?) zu sorgen, schrieb Doreen
Malitz, Mitarbeiterin an der Fachbe-
reichsbibliothek, an einige Einrich-
tungshäuser in Frankfurt und Um-
gebung und bat um Hilfe und ›helle‹
Sachspenden.
Der Baumarkt BAUHAUS in der
Hanauer Landstraße reagierte rasch
auf diese Bitte und schenkte dem
Seminar wunderschöne stabile
Schreibtischlampen. Im Namen der
Studierenden, denen nun wieder
ein Licht aufgehen kann, bedanken
sich die Mtarbeiterinnen und Mitar-
beiter des Juristischen Seminars bei
BAUHAUS für die unbürokratische
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dokumentierte die geballte For-
schungskompetenz der Region auf
dem Gebiet der Geowissenschaften.
Veranstalter waren die Geowissen-
schaftlichen Institute der Universitä-
ten Darmstadt, Frankfurt und
Mainz, das Max-Planck-Institut für




tierten sich die Geo-Institute
der Metropolenregion Rhein-
Main im Rahmen einer Ausstellung
im Fernbahnhof des Frankfurter
Flughafens. Sie boten einen Quer-
schnitt durch die vielfältigen und
faszinierenden Forschungsprojekte
unter, auf und über der Erde, und
lichkeit für die jeweilige Fachgruppe,
in diesem Jahr, eben die Geowissen-
schaften, zu wecken oder zu vertie-
fen. Mit einer Vielzahl von Veran-
staltungen und Projekten bundes-
weit und regional ist es den Geowis-
senschaften gelungen, ihre Anliegen
und ihre Bedeutung deutlich zu ma-
chen.                                           rb
Die ganze Welt ist Geologie – Abenteuer Geoforschung 
Ausstellung in der Halle des Fernbahnhofs am Frankfurter Flughafen als 
regionaler Abschluss des Jahres der Geowissenschaften
Der Fachbereich Rechtswissen-
schaft verstärkt seine Kontakte nach
China. Das ›Reich der Mitte‹ gehört
derzeit sicherlich zu den spannend-
sten Ländern der Erde. Unbeein-
druckt von der schlechten Weltwirt-
schaftslage, erlebt das Reich der
Mitte immer noch ein Boom-Jahr
nach dem anderen. 
D
och ist es wichtig, das Land
nicht nur als Wirtschafts-
macht zu sehen, sondern
auch in einen Dialog zwischen den
unterschiedlichen Kulturen und Sy-
stemen einzutreten. Diesem Zweck
dient der deutsch-chinesische
Rechtsstaatsdialog, den das Bundes-
justizministerium initiiert hat und
an dem sich der Fachbereich Rechts-
wissenschaft der Universität Frank-
furt unter der Federführung von
Prof. Helmut Kohl beteiligt. Unter-
stützt wird er dabei von der Sinolo-
gie-Professorin  Dorothea Wipper-
mann. Ziel ist es, in naher Zukunft
gemeinsame Forschungsprojekte
zwischen Juristinnen und Juristen
aus China und Frankfurt ins Leben
zu rufen.
In diesem Rahmen ist es bisher ge-
lungen, eine Zusammenarbeit mit
mehreren renommierten rechtswis-
senschaftlichen Hochschulen und
Fakultäten aus China anzustoßen.
So bestehen in Beijing Verbindungen
zur Tsinghua University und zur Chi-
na University of Political Sciences
and Law. Im Mai diesen Jahres
konnte der Fachbereich Prof. Zhang
Cheng von der Tsinghua University
in Frankfurt begrüßen, der in einer
Vorlesungsreihe in das chinesische
Recht eingeführt hat. Nach einem
Parforceritt durch das chinesische
Rechtssystem gab Prof. Zhang insbe-
sondere interessante Einblicke in das
Prozessrecht und in die Versuche, die
chinesische Justiz zu modernisieren.
Besonders intensiv sind die Verbin-
dungen zur South West University of
Political Science and Law (SWUPL)
in Chongqing, einer provinzfreien
Stadtregion mit etwa 30 Millionen
Einwohnern. Nach ersten Kontak-
ten, die vor drei Jahren hergestellt
wurden, fand im März 2001 in
Chongqing eine Konferenz zur
Rechtsvergleichung im Bereich des
privaten Wirtschaftsrechts statt. Aus
Frankfurt nahmen an dieser Tagung
die Professoren Peter Gilles, Helmut
Kohl und Manfred Wolf sowie die
wissenschaftliche Assistentin Anja
Amend teil. Amend hatte dann im
Spätsommer diesen Jahres die Gele-
genheit, in Chongqing als Gastwis-
senschaftlerin zu forschen und zu
lehren. 
Anfang November konnte der Fach-
bereich Rechtswissenschaft erstmals
eine sechsköpfige Delegation aus
Chongqing zu einem zweitägigen
chinesisch-deutschen Symposium in
Frankfurt begrüßen. Die Veranstal-
tung, deren Vorbereitung durch die
Stiftung zur Förderung der interna-
tionalen wissenschaftlichen Bezie-
hungen gefördert und deren Durch-
führung großzügig von der Vereini-
gung der Freunde und Förderer der
Universität unterstützt wurde, stand
unter dem Thema »Herausforderun-
gen der Technik an das Recht«.
»Herausforderungen der Technik an das Recht«
Dialog zwischen unterschiedlichen Rechtskulturen
Im Bahnhof rauchte der Schlot: die Geowissenschaften der Rhein-Main-Region prä-
sentierten sich und ihre Forschungskompetenz buchstäblich unter ›Volldampf‹.
M
an geht davon aus, dass
sich die Kontinente im
Laufe der etwa 4.5 Milliar-
den Jahre langen Erdgeschichte aus
Schmelzen aus dem oberen Erd-
mantel gebildet haben. Krustenbil-
dung ﬁndet auch heute noch statt.
Am besten kann man dies an akti-
ven Subduktionszonen, also dort wo
die ozeanische Kruste versenkt wird,
beobachten. Durch das mit der ozea-
nischen Kruste mitsubduzierte Was-
ser kommt es zur Schmelzbildung
im Mantel, welche aktiven Vulka-
nismus an den Kontinental- rändern
verursacht, beispielsweise in den
Anden in Südamerika. Manchmal
ist der Vulkanismus auch dem Kon-
tinentalrand vorgelagert und es ent-
steht ein Inselbogen wie etwa Ja-
pan, der dann irgendwann an einen
Kontinent angeschweißt (akkre-
tiert) wird.
Es ist schon lange bekannt, dass es
sich bei diesem subduktionsbezoge-
nen Vulkanismus nicht um eine ein-
fache Aufschmelzung des Erdman-
tels handeln kann, wie wir ihn an
den ozeanischen Rücken beobach-
ten. Das mitsubduzierte Wasser
spielt hier eine ganz wesentliche
Rolle: Zwar ist die Kruste in den
meisten Spurenelementen gegenü-
ber dem oberen Erdmantel angerei-







liche« mobile Elemente wie Kalium,
Natrium und Blei besonders ange-
reichert, die damit auch in der neu-




stattﬁndet, können früher andere
Krustenbildungsprozesse eine stär-
kere Rolle gespielt haben, bei denen
Kruste eher direkt aus Schmelzen
aus dem Erdmantel, ohne die Betei-
ligung von Wasser entsteht. Es ist al-
so keineswegs
klar, ob der
überwiegende Teil der Kontinente
durch einen Subduktions-Magma-
tismus gewachsen ist. 
Um dieser Frage nachzugehen, hatte
ich mit Carsten Münker und Klaus
Mezger aus Münster das Verhalten
der Elemente Zirkonium (Zr) und
Hafnium (Hf), sogenannter geoche-
mischer Zwillinge, in Gesteinen des
Erdmantels untersucht. Beide Ele-
mente sind sich chemisch sehr ähn-
lich, so dass ihr Verhältnis (Zr/Hf) in
fast allen bekannten Gesteinen
praktisch konstant ist. Das Verhält-
I
m September 2001 unternahm ei-
ne Gruppe von 14 Studierenden
der Geographie unter Leitung von
Professor Jürgen Runge und Marion
Neumer, M.A., vom Institut für Phy-
sische Geographie (FB 11) eine 19-
tägige Fachexkursion in die Republik
Südafrika. Mit zwei VW-Bussen
durchquerte die Gruppe entlang ei-
nes über 5000 km langen Land-
schaftstransektes verschiedene Na-
turräume und Ökosysteme des süd-
afrikanischen Subkontinents. Von
den warmen Tropen am Indischen
Ozean führte die Reise durch
Schneefelder in Lesotho über die
Wüste bis zum rauen Klima des At-
lantiks an der Westküste. Ein jetzt er-
schienener Bericht zeichnet Schwer-
punkte dieses physiogeographischen
Transekts durch Südafrika unter Ver-
wendung der studentischen Semin-
arbeiträge und der Exkursionsproto-
kolle nach. Neben der Dokumentati-
on der Reise soll der Exkursionsbe-
richt aber auch andere Institute, die
ähnliche Unternehmungen planen,
anregen und mit Hintergrundwissen
versorgen. In dieser Funktion bietet
der Band allen Südafrikareisenden,
die sich für das Land am Kap jenseits
von »Garden Route« und »Krüger-
Park« interessieren, eine Menge
Ideen für die Planung des eigenen
»Südafrika-Proﬁls«.
Der Exkursionsbericht (ISBN 3-00-
010318-X) mit 142 Seiten, zahlrei-
chen Abbildungen und Fotos sowie
einer farbigen Faltkarte kann für 10,-
Euro (zzgl. Porto und Verpackung)
über das Institut für Physische Geo-
graphie (FB 11), Frau Neumer 
(Tel.: 798-23822), Senckenbergan-






Spiros Simitis und Fu Zitang, der Vi-
zepräsident der SWUPL, hielten die
Eröffnungsvorträge. Das Konzept der
Tagung, bei der jeweils ein chinesi-
scher und ein deutscher Wissen-
schaftler zu Teilaspekten Stellung
nahmen, erlaubte eine spannende
Gegenüberstellung der beiden unter-
schiedlichen Rechtskulturen. Deut-
lich wurde dies beispielsweise bei
dem Block »Umweltgefahren techni-
scher Großprojekte«, bei dem beide
Seiten auf Vorhaben eingehen konn-
ten, die quasi vor der eigenen Haus-
tür geplant sind. Während Georg
Hermes am Beispiel der beabsichtig-
ten Erweiterung des Frankfurter
Flughafens das Verfahren nach deut-
schem Planungsrecht mit Bürgerbe-
teiligung und Mediation vorstellte,
schilderten Yin Hui und Li Kai Guo,
wie unproblematisch der Bau des
Drei-Schluchten-Dammes am Yangt-
sekiang und die Umsiedlung von et-
wa einer Million Menschen dort ge-
sehen werden. Ebenfalls deutlich
unterschiedliche Sichtweisen wur-
den anschließend beim Thema
»Rechtsprobleme der Informations-
technologie« deutlich; hierzu refe-
rierten Manfred Wolf, Yin Hui und
Chen Zi. Der dritte Block des Sympo-
siums thematisierte Probleme der
Gentechnik; Ute Sacksofsky und
Xiao Hougou beschäftigten sich da-
bei mit dem Menschen als Objekt
gentechnischer Verfahren, der soge-
nannten »roten« Gentechnologie,
während Eckard Rehbinder und Lu
Daifu in die Probleme der »grünen«
Gentechnologie einführten. Die Er-
gebnisse des Symposiums werden
die Grundlage für gemeinsame For-
schungsaktivitäten zu den angespro-
chenen Themen bilden. Im nächsten
Herbst soll der Dialog mit der SWUPL
mit einer Konferenz in Chongqing
zum Vergleich der beiden Justizsy-
steme fortgesetzt werden.
Volker Konopatzki
Lob für interdisziplinäre und regionale Zusammenarbeit: Rundgespräch anlässlich der
Eröffnung der Geoausstellung, unter anderem mit Vizepräsidentin Prof. Brita Rang
(dritte von links) und Prof. Wolfgang Franke vom Fachbereich Geowissenschaften
und Geographie (mit Mikrofon).
Senckenberg (Frankfurt). Die Aus-
stellung bildete den Abschluss des
›Jahres der Geowissenschaften‹ in
der Rhein-Main-Region. 
Die vom Bundesministerium für Bil-
dung und Wissenschaft angeregte
und getragene Initiative war außer-
ordentlich erfolgreich. Ziel ist es, das
Verständnis in der breiten Öffent-
Fortsetzung auf Seite 12
Geochemische Zwillinge und die Bildung der Kontinente
Der Ozeanboden spielt eine wichtige Rolle


























nschwarz pantone 293 U  Seite 12
Freitag, 13. Dezember 2002 12 Magazin
»Warum gerade nach Polen?« - Mit
dieser Frage wurden wir im Verlauf
unserer Exkursionsvorbereitungen
immer wieder konfrontiert. Tatsäch-
lich scheint es sich noch immer
nicht herumgesprochen zu haben,
dass Deutschlands östlicher Nach-
bar eine wahre Schatzkammer an
Denkmälern darstellt. 
O
ffenbar ist dieses Zögern un-
terschwellig noch immer
durch die Untaten bedingt,
die während der Nazi-Herrschaft in
Polen verübt wurden und sich bis
heute (etwa in der anhaltenden De-
batte um die sogenannte »Beute-
kunst«) negativ auf eine deutsch-
polnische Annäherung auswirken (
vielleicht erwartete man einen fro-
stigen Empfang.
Auf mehrfachem Wege eine
Annäherung zu fördern, war das er-
klärte Ziel unserer Ende Septem-
ber/Anfang Oktober 2002 durchge-
führten Exkursion, die durch ein
Hauptseminar unter dem Titel »Eu-
ropäische Aspekte der Kunst und
Architektur Polens« vorbereitet
wurde. Wie damit angedeutet, sollte
das Besuchsprogramm zum einen
dazu genutzt werden, jene künstle-
rischen Elemente herauszuarbeiten,
die Polen im Laufe seiner wechsel-
vollen Geschichte von den umge-
benden europäischen Ländern über-
nehmen und dem eigenen Formen-
kanon einfügen konnte oder musste.
Dabei war es besonders geboten, sich
mit der politischen Vergangenheit
des in den letzten 500 Jahren fast
ausschließlich von fremdem Mäch-
ten regierten Landes auseinander zu
setzen. Zum anderen aber konnte
das Typische und Eigene der polni-
schen Kultur erst durch direkte Ver-
gleiche zwischen den Vorbildern und
deren polnischer Rezeption erkannt
werden. Erst dann wird jener Dialog
deutlich, der sich zwischen dem
Land und seinen Nachbarn etabliert
hat, wurden einige der so gewonne-
nen Formen doch von Polen aus
wieder in andere Nachbarländer
»exportiert«. Vor allem aber sollte
sich die so angestrebte Annäherung
nicht auf das unter den Teilnehmern
der Studienfahrt geführte Fachge-
spräch beschränken. Vielmehr war
es unser ausdrücklicher Wunsch,
den Austausch mit polnischen Kolle-
gInnen zu suchen. Dies ist um so
wichtiger, als sich die Forschungslite-
ratur zur polnischen Kunst noch im-
mer auf wenige Titel beschränkt,
ausschließlich auf Polnisch verfügbar
ist oder aber noch gänzlich unge-
schrieben ist, so dass wir sowohl
während des vorbereitenden Semi-
nars als auch auf unserer Studien-
fahrt immer wieder Pionierarbeit zu
leisten hatten, die vom Dialog mit
den polnischen KollegInnen enorm
profitierte! Zugleich bekam man
durch diesen persönlichen Kontakt
auch immer wieder Einblick in histo-
risch bedingte, noch heute wirksame
Spannungsverhältnisse: Dass War-
schau seit 1598 Krakau als Haupt-
stadt ablöste, haben die Krakauer der
nordöstlich gelegenen Metropole of-
fenbar nie verziehen, und auch wir
wurden mit dieser bis heute schwe-
lenden Rivalität konfrontiert, als wir
polnischen KollegInnen begeistert
von der erstaunlichen, in Warschau
geleisteten Wiederaufbauarbeit (die
Stadt war nach dem 2. Weltkrieg zu
85 Prozent zerstört) erzählten und
damit auf Unverständnis stießen – 
Krakau sei doch die schönere Stadt,
dort sei auch viel mehr an originaler
Bausubstanz erhalten, außerdem sei
die Rekonstruktion der Baudenk-
mäler in Warschau lange Zeit auf
Kosten des stark vernachlässigten
Krakau gegangen.....
Dennoch: was man in Warschau
(dem Auftakt unserer Exkursion)
geleistet hat, ist beeindruckend: geht
man nach einem Besuch der wieder
errichteten Altstadt durch das
gleichfalls komplett nachgebaute
Königsschloss, so muss man sich be-
ständig vor Augen halten, dass all
dies erst aus der Zeit nach 1952
stammt, so täuschend echt und
überzeugend wirkt es. Der Palast der
Kultur und Wissenschaft hingegen
verleugnet seine Herkunft aus den
50er Jahren nicht – doch selbst er,
obgleich unverkennbar im soge-
nannten Zuckerbäckerstil sowjeti-
scher Prägung und in Rivalität zu
amerikanischen Hochhausbauten
errichtet, trägt als Dekorationen je-
ne typisch polnischen Zierformen,
denen wir sodann in Krakau an den
mittelalterlichen Tuchhallen begeg-
nen sollten.
Ein paar Stichworte zu einzelnen
Stationen der Exkursion: von der
Idealstadt Zamosc aus dem 16. Jahr-
hundert, in der wir die einzigen aus-
wärtigen Gäste zu sein schienen,
über das an Kunstwerken überrei-
che Krakau, wo wir mit unseren
KollegInnen, Frau Dr. Wolanska
und Herrn Dr. Sczerski, wertvolle
wissenschaftliche Beziehungen
knüpfen und dank ihrer abends
auch wunderbare Lokale entdecken
konnten, Auschwitz, das uns ange-
sichts des dort dokumentierten
menschenverachtenden Terrors ver-
stummen ließ, über Breslau, wo wir
in Gestalt des von Hans Poelzig 1929
mitgestalteten Ausstellungsgeländes
rund um die Jahrhunderthalle an
den Campus Westend erinnert und
von den Direktoren des Architek-
turmuseums empfangen wurden,
bis hin zu Posen und Gnesen, wo
uns ein an zwei Universitäten leh-
render Dozent, Dr. Herr Zuchowski,
unermüdlich führte und uns die
Museumsleiterin von Rogalin, Frau
Nowak, das eigentlich im Umbau
begriffene Schloss und die für das
Publikum bereits geschlossene Pina-
kothek in der einbrechenden
Abenddämmerung öffnete..... 
Ein ganz entscheidendes Ergebnis
unserer Exkursion ist, dass der mit
den polnischen KollegInnen ge-
knüpfte Kontakt auch nach unserer
Abreise weitergepﬂegt wird – und
dass ein ERASMUS-Austausch zwi-
schen den kunsthistorischen Institu-
ten in Krakau und Frankfurt einge-
richtet wurde, für den die ersten
Studierenden aus Frankfurt bereits
eifrig Polnisch lernen.
Klaus Herding / Henry Keazor
Herbstreise von Auschwitz 
nach Warschau
Exkursion des Kunstgeschichtlichen Instituts nach Polen
nis der beiden Elemente im Erd-
mantel war indes bislang kaum be-
kannt, da die Konzentration der Ele-
mente dort sehr niedrig ist, so dass
man sie mit herkömmlichen Metho-
den kaum messen kann. In Münster
verfügt man über ein erntsprechend
hochempﬁndliches Massenspektro-
meter; die Proben stammten aus den
italienischen Alpen, von einer der
wenigen Stellen, wo Gesteine des
Erdmantels in fester Form und nicht
als Lava zutage treten.
Unsere Studien ergaben, dass das
Elementverhältnis (Zr/Hf) im Erd-
mantel sehr stark variiert. Es nimmt
bei sogenannten verarmten Erd-
mantelgesteinen, die das Überbleib-
sel einer Magmenbildung darstellen
sehr stark ab (siehe Abbildung). Die-
se sogenannte Elementfraktionie-
rung von Zirkonium und Hafnium
wurde auch von einigen experimen-
telle und theoretische Studien vor-
ausgesagt. Dieser Effekt ist auch im
Verhältnis anderer chemisch relativ
ähnlicher Elemente, wie zum Bei-
spiel Samarium und Neodym
(Sm/Nd) zu sehen. Deswegen korre-
lieren diese Elementverhältnisse
auch in Gesteinen, die direkt aus
Schmelzen aus dem Mantel hervor-
gegangen sind, wie zum Beispiel in
der ozeanischen Kruste (siehe Abbil-
dung). In der kontinentalen Kruste
jedoch fehlt diese Korrelation völlig.
Während für Samarium und Neo-
dym die Kontinente das Gegenstück
zum oberen Erdmantel darstellen,
ist dies in Bezug auf Zirkonium und
Hafnium nicht der Fall. 
Wäre die Bildung der kontinentalen
Kruste durch einfache Schmelzbil-
dung im Mantel zu erklären, ähn-
lich der Bildung der Ozeankruste, so
müssten die Kontinente in der Ab-
bildung im linken oberen Quadran-
ten plotten – als hypothetischer Be-
reich für Kontinente gekennzeich-
net, anstatt in der Mitte links für
den Durchschnittswert kontinenta-
ler Gesteine.
Es müssen also komplexere Prozesse
als die einfache Aufschmelzung des
Erdmantels gewirkt haben um die
Erdkruste (Kontinente) zu bilden.
Prozesse, die Spurenelemente auf
sehr unterschiedliche Art und Weise
zwischen Mantel und Kruste vertei-
len. Solche Prozesse sind von Sub-
duktionszonen bekannt, wo »wäs-
srige Aufschmelzung« Fluidtrans-
port und Spurenminerale, die einige
Spurenelemente gezielt zurückhal-
ten können, zusammenwirken. Dies
ist ein deutlicher Hinweis, das der
größte Teil der heute existierenden
kontinentalen Kruste in Zusammen-
hang mit der Subduktion ozeani-
scher Kruste entstanden ist. Mit an-
deren Worten, Kontinente entste-
hen dadurch, das der Ozeanboden
wieder zurück in den Erdmantel
versenkt wird, und das nicht erst seit
Menschen Gedenken, sondern
wahrscheinlich schon seit einem
frühen Stadium der Erdgeschichte.
Diese Studien sollen in der hervor-
ragend ausgestatteten Mineralogie
in Frankfurt fortgesetzt werden.
Hier gibt es ein Massenspektrome-
terlabor, das hochempﬁndliche Spu-
renelementanalysen bis zu einem
Teil aus einer Milliarde erlaubt, wo
aber auch hochpräzise Isotopenmes-
sungen durchgeführt werden kön-
nen. Die Isotopenzusammensetzung
bestimmter Elemente ist ebenso wie
Spurenelementverhältnisse ein sehr
leistungsfähiges Werkzeug, um un-
sere Erkenntnisse über die Entste-
hung der Erde, der Kontinente, so-
wie die Entwicklung ihrer Lebens-
räume zu erweitern.      Stefan Weyer
M
it einem Zusatzticket kön-
nen Studierende im Ge-
biet des RMV ab dem
15.12.02 den InterCity der Deut-
schen Bahn nutzen. Hierauf haben
sich der Verkehrsverbund RMV und
die Allgemeinen Studierendenaus-
schüsse (ASten) der zehn größeren
hessischen Hochschulen kurz vor
dem Wegfall der InterRegios geei-
nigt. Das Ticket wird für das laufen-
de Semester zehn Euro kosten und
ist ab sofort an allen Verkaufsstellen
der Deutschen Bahn gegen Vorlage
des Semestertickets erhältlich. Im
Sommersemester 2003 verbilligt
sich der Preis einmalig auf sieben
Euro. 
In den darauf folgenden Semestern
kostet es wieder zehn Euro.
»Damit haben die Frankfurter Stu-
dierenden, die angesichts der hohen
Wohnungspreise täglich von außer-
halb in die Universitätsstadt pendeln
müssen, zumindest in den nächsten
Jahren eine dem IR vergleichbare
Verbindung«, erklärt der AStA-Vor-
sitzende Martin Wagner. Die Verein-
barung mit dem RMV wird bis zum
vorläuﬁgen Vertragende des Seme-
stertickets im Wintersemester
2004/05 gelten und muss nun noch
von den Studierendenparlamenten
jeder Hochschule gebilligt werden.
Der AStA der Universität Frankfurt
wertet das Verhandlungsergebnis als
Erfolg, immerhin hatte die Deutsche
Bahn RMV-Semesterticket-Kunden
ursprünglich nicht in ihren InterCi-
tys mitnehmen wollen. 
»Der IR-Wegfall im Dezember wäre
ohne die jetzt vereinbarte IC-Nut-
zung eine Katastrophe für unsere
Studierenden gewesen,« kommen-
tiert Martin Wagner. Mit unzähligen
E-Mails und Anrufen hatten die be-
troffenen Studierenden auf einen
bezahlbaren Ersatz des InterRegios
gedrängt. David Profit, AStA-Ver-
kehrsreferent: »Das beweist, dass
das Semesterticket nicht nur im
Stadtgebiet, sondern auch regional
ein studentisches Erfolgsprojekt ist!«
Gerade in Frankfurt habe das Ticket
eine herausragende Akzeptanz ge-
funden.
Schneller ans Ziel
Semesterticket gilt nun auch für 
den ICE 
G
roßer Bahnhof im Institut für
Didaktik der Physik. Zwei
›runde‹ Geburtstage galt es zu
feiern: den 75. von Prof. Klaus Welt-
ner und den 60. von Prof. Fritz
Siemsen – beide hochgeschätzte Di-
daktiker der Physik. Grund genug,
den Anlass mit einem Festvortrag
über die PISA-Studie zu würdigen.
Prof. Manfred Euler, Direktor des
Instituts für Pädagogik der Natur-
wissenschaft in Kiel und Mitorgani-
sator der Studie, war dazu aus dem
Norden angereist.
Unter dem Titel »PISA, Pizza und
mehr: Zustand und Zukunftsperspek-
tiven physikalischer Bildung« wies
Euler zunächst auf den kritischen Zu-
stand der physikalischen Bildung
hin. Es bestehe eine große Faszinati-
on der Physiker an ihrem Fach, an
Strukturprinzipien, der komplexen
Vielfalt der Natur und der Fähigkeit,
sie mit dem menschlichem Verstand
durchdringen zu können und Ein-
heiten zu erkennen. Aber dieses in-
tellektuelle Abenteuer sei schwer an
Schüler zu vermitteln. »Physiker
können zwar einzelne Atome erfas-
sen, aber haben große Probleme die
Schüler zu fassen und vor allem zu
fesseln.« Das sehen die Schüler ge-
nau so: Physik erscheint abstrakt, los-
gelöst vom Alltag und vor allem
schwierig! Naturwissenschaften wer-
den generell als ›Festung‹ wahrge-
nommen: schwer zugänglich, abwei-
send, sperrig. Ist Physik somit das La-
tein des 20. und 21. Jahrhunderts? 
Die problem- und prozessorientierte
PISA-Studie zeigte deutliche Deﬁzite
deutscher Schüler beim Verarbeiten,
Anwenden, Kommunizieren, Reﬂek-
tieren und  Urteilen auf – Probleme
treten bei Wissenstransferleistungen
und komplexen Anwendungen auf. 
Euler stellt fest, dass die Ergebnisse
von PISA auf mangelnde Wirksam-
keit des mathematisch naturwissen-
schaftlichen Unterrichts schließen
lassen und konstatiert (selbst)kritisch
fehlende Anwendungsbezüge des
schulischen Wissens. Auch müsse
man die Schüler verstärkt zu selbst-
ändigem Lernen anhalten. Der ﬂämi-
sche Teil Belgiens habe in diesem
Punkt hervorragend abgeschnitten.
Eulers These: in Deutschland arbei-
ten die Lehrer, in Belgien die Schüler. 
Die Ergebnisse von PISA, so Euler,
sagten auch viel über die Elternhäu-
ser aus. Wird Allgemeinbildung bzw.
Lebenstüchtigkeit hier weitergegeben
und wenn ja, wie? Eine engere Ko-
operation von Eltern und Schulen sei
anzustreben, um etwa die Leselust zu
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Freundlicher Empfang: Prof. Klaus Herding und Dr. Henry Keazor mit den Direktoren
des Breslauer Architekturmuseums, Dr. Michael Kaczamarek und Jerzy Ilkosz (v. links)
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»Während meines Studiums der Phy-
sik ist mir nie eine Frau als Lehrkraft
begegnet. Unter den Studierenden
waren wir in der absoluten Minder-
heit, haben uns untereinander aller-
dings viel Halt gegeben. Aber das
Vorbild, eine  Frau, die es in unseren
Augen geschafft hatte, fehlte völlig«.
So beschreibt Dr. Bettina Lommel ih-
re Studienzeit an der Universität
Frankfurt. 
H
eute arbeitet sie als Laborlei-
terin bei der Gesellschaft für
Schwerionenforschung (GSI)
in Darmstadt und ist Mentorin im
MentorinnenNetzwerk: »Erst viel
später, nach dem Diplom, bin ich auf
wissenschaftlichen Veranstaltungen
hier und da Frauen begegnet, die er-
folgreich in einem männerdominier-
ten wissenschaftlich-technischen
Umfeld arbeiteten. Das war eine in-
teressante Erfahrung. Zu sehen, dass
es möglich ist, in dem gewünschten
Beruf auch als Frau Anerkennung
zu ﬁnden und Karriere zu machen,
war einen enorme Bestätigung und
Motivation. Im MentorinnenNetz-
werk kann ich heute jungen Frauen
zeigen, dass es Frauen gibt, die mit
Spaß und Erfolg in einem techni-
schen Umfeld ihre Frau stehen.« 
Zum Winter-Semester 2002/03 star-
tete das MentorinnenNetzwerk ei-
nen neuen einjährigen Mentoring-
Zyklus für Studentinnen, das Win-
ter-Mentoringprogramm 2002. 45
junge Frauen (Mentees) werden
von 45 Mentorinnen aus Wirtschaft
und Wissenschaft während eines
Jahres intensiv begleitet und bei ih-
rer beruflichen Entwicklung und
Karriereplanung unterstützt. Die
Mentorinnen kommen aus dem
ganzen Bundesgebiet: Frauen, die es
geschafft haben! Sie sind in der
Wirtschaft bei namhaften Unterneh-
men beschäftigt, oder sind selbstän-
dig tätig. Andere kommen aus dem
Wissenschaftsbereich oder der Ver-
waltung. Innerhalb des Mentoring-
Zyklus bietet ein vielseitiges Rah-
menprogramm den Mentees und
Mentorinnen die Möglichkeit, sich
über die persönliche Kooperation
hinaus zu vernetzen und fortzubil-
den.  
Von dem Angebot proﬁtieren Stu-
dentinnen unterschiedlicher natur-
wissenschaftlich-technischen Fach-
richtungen, von Informatik, Physik
und Biologie bis zu Bauingenieur-
wesen, Maschinenbau und Archi-
tektur. Sie kommen von den sechs
am MentorinnenNetzwerk beteilig-
ten Hochschulen: Johann Wolfgang
Goethe-Universität, Philipps-Uni-
versität Marburg, Technische Uni-
versität Darmstadt und den Fach-
hochschulen Frankfurt, Fulda und
Wiesbaden. 
Der Startschuss für das Winter-Men-
toringprogramm ﬁel Ende Oktober
mit einer  Auftaktver anstaltung in
der Aula der Universität. Nach der
Begrüßung durch die Frauenbeauf-
tragte Dagmar Neubauer und die
Geschäftsführerin des Mentorinnen-
Netzwerks Dr. Ulrike Kéré gab Si-
mone Schönfeld vom Institut für
Mentoring, Training und Organisati-
onsberatung in München einen
Überblick über Mentoring: Konzep-
te, Praxis und Erfahrungen. Danach
berichtete ein Mentoring-Tandem
des MentorinnenNetzwerks von sei-
ner erfolgreichen Kooperation. Sabi-
ne Asgodom, Managementrainerin,
Selbstvermarktungsexpertin und
Bestsellerautorin (Leben macht die
Arbeit süß, Erfolg ist sexy etc.) ver-
riet in ihrem Vortrag »Greif nach
den Sternen«  acht Erfolgsgeheim-
nisse: »Erfolg ist mehr als das
schnelle Emporklimmen der Karier-
releiter. Er umfasst Glück und Zu-
friedenheit in allen Lebensberei-
chen.« 
Im zweiten Teil der Veranstaltung –
exklusiv für die Teilnehmerinnen
des Winter-Mentoringprogramms –
wurden Mentees und Mentorinnen
in Einführungsworkshops auf die
Mentoringbeziehung  vorbereitet:
Wie können Mentees Mentoring ef-
fektiv nutzen und wo liegen die
Aufgaben und Chancen der Mento-
rinnen. Mit ihrem Workshop »Ei-
genlob stimmt« gab Sabine Asgo-
dom  den Teilnehmerinnen wichtige
Impulse für eine überzeugende
Selbstdarstellung im Berufsleben:
»Wir können noch so gut sein, doch
nur wenn es jemand merkt, werden
wir wirklich erfolgreich.« Das Feed-
back einer Mentee: »Die Veranstal-
tung hat mir supergut gefallen. Klar,
am besten das Seminar mit Frau As-
godom. Ich bin mit einer Menge
neuer Ideen nach Hause gegangen.«
Die Mentees proﬁtieren in vielerlei
Hinsicht vom Mentoring: Mentorin-
nen sind Vorbilder, geben Orientie-
rungshilfen während des Studiums
und vermitteln einen Einblick ins
zukünftige Berufsleben. Sie helfen
wichtige Kontakte zu knüpfen und
haben Türöffner-Funktion für die
Karriere. Durch Mentoring werden
Studienabbrüche verhindert; der
wissenschaftliche Nachwuchs wird
zum Durchhalten ermutigt. Die Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie ist
dabei immer wieder ein wichtiges
Thema und es motiviert enorm, zu
sehen, dass andere Frauen es ge-
schafft haben, beides unter einen
Hut zu bringen. Die jungen Frauen
werden gestärkt, ihre Ziele klar zu
formulieren und selbstbewusst zu
verfolgen - ohne sich von männli-
chen Strukturen und Denkweisen
abschrecken zu lassen. 
Das MentorinnenNetzwerk für
Frauen in Naturwissenschaft und
Technik bietet Mentoringprogram-
me für Schülerinnen, Studentinnen
und Absolventinnen. Ziel ist es,
mehr Frauen für natur- und ingeni-
eurwissenschaftliche Studiengänge
zu gewinnen und den Frauenanteil
in attraktiven beruﬂichen Positio-
nen zu erhöhen. Das Mentorinnen-
Netzwerk wurde 1998 an der TU
Darmstadt und der FH Frankfurt ge-
gründet. Im Mai 2001 wurde das
Hessische Koordinierungsbüro an
der Goethe-Universität, Campus
Niederursel, eingerichtet und dient
als Servicestelle für alle hessischen
Hochschulen. Finanziert wird das
Projekt vom Hessischen Ministerium
für Wissenschaft und Kunst. 
Der nächste Mentoring-Zyklus für
Studentinnen (Sommer-Mentoring-
programm 2003) beginnt im April
2003. Für dieses Programm werden
noch Mentorinnen aus allen natur-
wissenschaftlichen-technischen Fäch-
ern, insbesonders Physik, Informatik
und Chemie gesucht, die sich bitte






Tel.: 798 297 31
Fax: 798 297 25
Info@MentorinnenNetzwerk.de
www.MentorinnenNetzwerk.de 
Neues Mentoringprogramm startet 
mit 45 Tandems
In diesem Wintersemester fand nach
längerer Zeit endlich wieder eine
uni-weite Frauenvollversammlung
statt. Das Team um die Frauenbeauf-
tragten der Universität, Dagmar Neu-
bauer und Dr. Ulla Wischermann, lud
am 31. Oktober alle interessierten
Studentinnen, Professorinnen, tech-
nisch-administrative und wissen-
schaftliche Mitarbeiterinnen in den
Labsaal ein, um gemeinsam über ak-
tuelle Entwicklungen und konkrete
Probleme der universitären Frauen-
förderung zu diskutieren. 
Z
unächst jedoch erhielten die
anwesenden Frauen Einblick
in die Arbeit der Beratungsstel-
le Frauennotruf Frankfurt. Die an-
wesende Mitarbeiterin, Gudrun
Wörsdörfer, erklärte die Gründe,
warum Frauen Kontakt zum Frau-
ennotruf aufnehmen. Sie informier-
te über Hilfen und Angebote der ko-
stenlosen, auf Wunsch anonymen,
telefonischen und/oder persönlichen
Beratung. Am Beispiel des Stalking
schilderte sie die rechtlichen Mög-
lichkeiten, die Frauen – wenn sie
von Verfolgung und Nachstellung
betroffen sind – gegenüber den Tä-
tern ergreifen können; mehr Infos
unter: www.frauennotruf-frank-
furt.de. Der sehr informative Vortrag
fand großes Interesse und soll keine
Ausnahme bleiben. Denn auch auf
den nächsten Frauenvollversamm-
lungen werden weitere Frauen(bera-
tungs)projekte vorgestellt.
Anschließend berichteten die beiden
Frauenbeauftragten über die aktuel-
len Schwerpunkte ihrer Arbeit. Dr.
Ulla Wischermann kümmert sich
insbesondere um die Fachbereiche 3
bis 10, während Dagmar Neubauer
für die übrigen Fachbereiche An-
sprechpartnerin ist. 
Die anschließende Diskussion über
Hochschulsteuerungsinstrumente und
über unzureichende Frauenförde-
rung in den Zielvereinbarungen
weckte zwar Interesse. Sie führte
aber gleichzeitig unter den tech-
nisch-administrativen Mitarbeiterin-
nen dazu, ihre Forderungen an die
Universität und an die Frauenbeauf-
tragten als ihre »Sprecherinnen« zu
richten, sich also mehr um die Be-
lange dieser Statusgruppe zu
bemühen. Überhaupt ﬁel die große
Anzahl der technisch-administrati-
ven Mitarbeiterinnen auf, die zur
Frauenvollversammlung gekommen
waren. Andere Statusgruppen, be-
sonders die der Studentinnen, waren
hingegen verhältnismäßig gering
vertreten.
Positives Feedback bekamen die
Frauenbeauftragten von den Anwe-
senden für ihr Engagement für die
KiTa auf dem Campus Westend, ihre
Mitarbeit in Berufungskommission
und ihr Bemühen, auf die Zielver-
einbarungen Einﬂuss zu nehmen.
Gleichzeitig wurden in diesen Berei-
chen aber auch weitere Verbesserun-
gen gefordert.  
Zum Schluss der Versammlung wie-
sen die Frauenbeauftragten noch auf
die Bedeutung der bevorstehenden
Wahlen zu den Frauenvertretungen
an den Fachbereichen hin. Nicht zu-
letzt durch die Teilnahme an der
Wahl kann frauenpolitisches Enga-
gement gezeigt und unterstützt wer-
den.
Die nächste Frauenvollversammlung
ist für das Wintersemester 2003/04
vorgesehen.               Julia Guttmann
FrauenPower 
Frauenvollversammlung nach langer Pause
Powerpoint Folien begleitend zu ei-
ner online Vorlesung ins Internet
stellen, in einem Diskussionsforum
vorlesungsbegleitend die Fragen von
Studierenden beantworten, sich mit
Experten im Ausland via Videokonfe-
renz unterhalten – all dies gehört
zum Spektrum der Anwendungen
Neuer Medien in der Lehre. 
W
er sich mit solchen Nut-
zungsmöglichkeiten ver-
traut machen möchte, hat
die Gelegenheit, an dem neuen Ver-
anstaltungsprogramm des Kompe-
tenzzentrums für Neue Medien in
der Lehre teilzunehmen. 
Neben einem Workshop, der einen
Überblick über die Anwendungs-
szenarien netzbasierter Lehre gibt,
werden zwei weitere Workshops an-
geboten, die das Thema Gruppenar-
beit im Netz, Aktivierung von Stu-
dierenden durch netzbasierte Lehre
und Planung einer virtuellen Hoch-
schulveranstaltung vertiefen. Dabei
geht es jedoch nicht alleine um in-
ternetbasierte Veranstaltungsszenari-
en, sondern insbesondere um die
Mischung von Präsenzlehre mit
netzbasierten Anteilen. Zielgruppe
dieses Angebotes sind Hochschulleh-
rende, welche die Möglichkeiten der
netzbasierten Lehre ausloten wollen
oder sich einmal ganz allgemein ei-
nen Überblick verschaffen wollen.
Daneben wird ein Präsentations-
workshop angeboten, in dessen Rah-
men  unter Einsatz von Powerpoint-
Folien und anderen Medien sinnvoll
Verbesserungen der Lehre und neue
Präsentationstechniken erlernt wer-
den können.
Das Angebot des Kompetenzzen-
trums für Neue Medien in der Lehre
kann man auf den Webseiten unter
www.rz.uni-frankfurt.de/neue_me-
dien abrufen. Dort sind die aktuellen
Termine zu ﬁnden und (Online)-An-
meldungen (obligatorisch!!) mög-
lich. Themenvorschläge und Anre-
gungen werden dort ebenfalls gern
entgegen genommen. Auch die Ver-
einbarung eines individuellen Bera-
tungsgespräches, um sich bei der di-
daktischen Planung und Umsetzung
Ihrer netzbasierten Veranstaltung
beraten zu lassen, ist online möglich.
Ab dem Sommersemester 2003 wird
eine Lernplattform zur Verfügung
stehen, die es erleichtert, Lehrveran-
staltungen mit Internetanwendun-
gen wie Chats, Foren und online
Fragebögen zu unterstützen. 
Ein Mailnewsletter informiert regel-
mäßig über neue Angebote und ak-
tuelle Termine. E-Mail an neuemedi-
en@rz.uni-frankfurt.de oder eine
Eintragung in das entsprechende
Formular auf der Webseite genügen. 
Die Workshops ﬁnden von 10 bis 16
Uhr auf dem Campus Bockenheim
statt:
. 17.12.02:   
Gruppenarbeit und aktivierende
Methoden in der online Lehre . 22.1.03:   
Spezial: Kleiner Ausﬂug in die Op-
tionen von Netmeeting (bis 16 Uhr) . 28.1.03: 
Einführung und Überblick zum The-
ma Internet in der Hochschullehre . 21.1.03: 
Workshop A: Präsentationstechni-
ken und der Einsatz von Powerpoint . 4.2.03: 
Workshop B: Präsentationstechni-
ken und der Einsatz von Powerpoint  
Voraussetzungen für die Workshops:
Umgang mit Windows und dem In-
ternet (Surfen und E-Mail); Voraus-
setzungen für die Workshops A/B:
Umgang mit Windows und erste Er-
fahrungen mit Powerpoint oder ei-
ner vergleichbaren Anwendung. UR 
Information: 





trums für Neue Medien in der Lehre 
Frauen in die Naturwissenschaften: Dr.
Ulrike Kéré gab Ende Oktober den Start-
schuss für das Winter-Mentoringpro-
gramm, an dem 45 Tandems teilnehmen
Benjamin Rietschel (links) und Christoph Sandrock (rechts) teilten sich
den mit 500 Euro dotierten Preis, der ›kundenbindungsgerecht‹ zweckge-
bunden für die Teilnahme an einer wissenschaftlichen Veranstaltung im
Hauptstudium im Rahmen einer kleinen Feierstunde erstmals vergeben
wurde. Mit einer Urkunde und einer Orchidee wurde die Preisverleihung
dauerhaft dokumentiert. Insgesamt wurden 82 Vordiplomszeugnisse aus-
gegeben. Studiendekan Prof. Wolfgang Brüggemann (Mitte) erhofft sich
ein Stärkung der Identiﬁkation mit dem Fachbereich und sieht einen ›Mei-
lenstein‹ des Studiums auf diese Weise angemessen gewürdigt.  UR
Biologen verleihen erstmals Preis
für bestes Vordiplom
Studierende aller vier Schwer-
punkte am Institut für Kunst-
pädagogik präsentieren und ver-
kaufen unter dem Titel »Rund-
gang nur mit Korb« Arbeiten in
der alten Fabrikhalle. Die Preise
der gezeigten Arbeiten liegen
zwischen 30 und 200 Euro. 
Mehr als siebzig Werke doku-
mentieren die Vielfalt der künst-
lerischen Ansätze am Institut
und weisen auf die Ausstellungs-
halle als aktiven Kommunikati-
onsort hin. Zur Eröffnung locken
die Studierenden mit vorweih-
nachtliche Köstlichkeiten.      UR
Die Ausstellung ist nur am 
Mittwoch, den 18. Dezember, 
von 18 bis 22 Uhr in der 
Ausstellungshalle, 
Sophienstrasse 1- 3 geöffnet.
Information: Prof. Jochen Fischer und
Heike Strelow; Seminar Plastik ; Institut
für Kunstpädagogik; Tel: 798 25121
Rundgang nur 
mit Korb
Ausstellung am 18. Dezember 2002 
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Seit etwa einem Jahr besteht das in-
terdisziplinäre Graduiertenkolleg
Satzarten: Variation und Interpretati-
on an der Universität Frankfurt, an
dem kognitive Linguistik, Sprachty-
pologie, Psychologie und Informatik
beteiligt sind. 
M
it dem Stichwort »Satzar-
ten« mag manch einer je-
ne tödliche Langeweile as-
soziieren, die den schulischen
Grammatikunterricht kennzeichnet.
Dabei wird dem Thema allerdings
Unrecht getan. Als grammatische
Kodierungen elementarer Sprech-
handlungen wie Behauptungen,
Fragen oder Befehlen sind die un-
terschiedlichen Satzarten grundle-
gend für das Funktionieren sprachli-
cher Kommunikation und die durch
sie aufgeworfene Frage nach dem
systematischen Zusammenhang
zwischen grammatischer Form, Be-
deutung und Kommunikation
gehört zu den spannendsten Unter-
suchungsgegenständen der Sprach-
wissenschaft überhaupt. 
Man muss sich nur bewusst ma-
chen, dass ein einfacher Deklarativ-
satz wie ›Hans besorgt das Bier‹ eine
Feststellung, eine Frage oder eine
Aufforderung sein kann, um ein
Kernthema des Graduiertenkollegs
nachzuvollziehen – die Frage näm-
lich, ob es überhaupt eine funkti-
onsunabhängige Bestimmung von
Satz-Strukturtypen wie Deklarativ,
Imperativ oder Interrogativ geben
kann. Weitere Fragen ergeben sich
aus der Variationsbreite, die man auf
dem Gebiet der Satzarten in den
Sprachen der Welt vorﬁndet. Spra-
chen unterscheiden sich darin, wel-
che Funktionsunterschiede sie
grammatisch markieren und durch
welche grammatische Markierung
sie funktionale Unterschiede aus-
drücken. So werden im Deutschen
oder Englischen Aussagesätze durch
speziﬁsche Wortstellungen und In-
tonationsmuster angezeigt und von
anderen Satztypen abgegrenzt. Die
nordamerikanische Indianersprache
Hidatsa dagegen unterscheidet in-
nerhalb der Aussagesätze verschie-
dene Modi danach, ob der Sprecher
ausdrücken will, dass etwas nur
vielleicht der Fall ist oder er davon
überzeugt ist, dass es der Fall ist, ob
es ihm vom Hörensagen bekannt ist,
nur angenommen oder aufgrund
von zuverlässiger Evidenz für wahr
gehalten wird – und diese Modi
schlagen sich in der Wahl bestimm-
ter Partikelwörter am Satzende nie-
der. Auch die Markierung von
»Ja/Nein-Fragen« wird in verschie-
denen Sprachen ganz unterschied-
lich ausgedrückt: durch speziﬁsche
Intonationsmuster, besondere Wort-
stellungen, entsprechende Partikel-
wörter oder eine Kombination die-
ser grammatischen Mittel. Nicht ein-
mal die uns »natürlich« erscheinen-
de Markierung von Ja/Nein-Fragen
durch eine ansteigende Intonation
ﬁndet man in allen Sprachen – so
etwa dem Grönländischen belegt.




ven für die Erforschung grundlegen-
der Eigenschaften von Sprachen.
Mit der Beschreibung der grammati-
schen Erscheinungsformen von
Satzarten und ihrer historischen
Entwicklung in unterschiedlichen
Sprachfamilien befasst sich die typo-
logische Analyse. Als ein Projekt,
dessen Schwerpunkt im Bereich der
kognitiven Linguistik liegt, geht es
dem Kolleg vor allem um die expla-
native Erforschung von Satzarten.
Diese fragt danach, von welchen sy-
stematischen Struktureigenschaften
es abhängt, welche grammatischen
Mittel in welchen Sprachen für wel-
che Unterscheidungen genutzt wer-
den. Die Beantwortung dieser Frage
erfolgt auf der Basis sprachtheoreti-
scher Grundlagen, denen zufolge die
menschliche Sprache in einer spezi-
fischen genetisch determinierten ko-
gnitiven Fähigkeit verankert ist, die
sich in der Aneignung eines gram-
matischen Systems manifestiert und
deren Eigenschaften einer abstrak-
ten linguistischen und psychologi-
schen Analyse zugänglich sind. Die
semantischen und pragmatischen
Projekte des Kollegs untersuchen
die sich aus den strukturellen Varia-
tionen ergebenden funktionalen
Unterschiede. Sie befassen also sich




Die grammatische und kommunika-
tive Kompetenz eines Sprechers
kann durch neurale Deﬁzite beein-
trächtigt sein. Dies wirft die Frage
auf, in welcher Weise das System der
Satzarten von solchen Deﬁziten be-
troffen ist und stellt einen interdiszi-
plinären Zusammenhang mit der
neurowissenschaftlichen Forschung
her, der in einem psychologischen
Teilprojekt des Kollegs aufgegriffen
wird. Ein interdisziplinärer Bezug
zur Informatik ergibt sich aus der
Frage, wie die mit Satzarten verbun-
denen Diskurseffekte sprachtechno-
logisch implementierbar sind, wie al-
so eine Maschine jene kommunika-
tiven Handlungen ›erwerben‹ kann,
deren Vollzug durch Satzarten gram-
matisch realisiert wird. 
Neben einem reichhaltigen Vortrags-
programm, für das Gastwissen-
schaftler von den Universitäten Yale,
Moskau, Lund, Tilburg, Padua, Lon-
don und dem MIT gewonnen wer-
den konnten, hat das Kolleg 2002
zwei große internationale Tagungen
durchgeführt. Unter dem Motto In




von Satzmodi im Mittelpunkt. Un-
längst fand die sprachtypologisch
ausgerichtete Fortsetzung dieser Ta-
gung statt (Symposion on Typology,
8.-9. November 2002), die primär
die Beschreibung und historische
Entwicklung von grammatischen
Strategien zur Kennzeichnung von




Anlass dieser Einladung war die Prä-
sentation des Katalogs der etwa ein-
tausend ethnographischen Objekte,
die der deutsche Ethnologe Hermann
Baumann (1902-1972) 1954 in Süd-
west-Angola erworben hatte und die
seitdem im Museu do Dundo im
äußersten Nordosten des Landes in
der Stadt Dundo verwahrt wurden. 
B
aumann hatte dort 1972 noch
einen Großteil der Objekte
gezeichnet und den Grund-
text des Kataloges aufgesetzt, bevor
er einer Malaria erlag. Mit seinem
Tod war das Interesse an der Veröf-
fentlichung seiner Sammlung keines-
wegs erloschen, doch bedeuteten
zunächst die Revolution in Portugal
und die Unabhängigkeit Angolas das
vorläuﬁge Ende des Projektes. Der
angolanische Bürgerkrieg tat ein übri-
ges, um alle Pläne auf Eis zu legen. 
Jetzt, nach nunmehr dreißig Jahren,
konnte Beatrix Heintze den Katalog
mit einem großzügigen Druckko-
stenzuschuss des angolanischen Na-
tionalarchivs im Kölner Rüdiger
Köppe Verlag veröffentlichen und
mit Hilfe der angolanischen Bot-
schaft in Berlin dem Museu do Dun-
do und dem Nationalarchiv eine
größere Anzahl Exemplare zur Ver-
fügung stellen. Mit der Buchpräsen-
tation am 16. November 2002 in
Dundo im Rahmen einer feierlichen
Zeremonie aus Anlass der Unabhän-
gigkeits- feiern des Landes verband
sich die Absicht, das Museum wieder
zu einer internationalen Forschungs-
stätte zu machen.
In Anwesenheit des angolanischen
Botschafters in Berlin, des Bischofs
der Diözese Lunda-Norte, des Gouv-
erneurs und des Vize-Gouverneurs
der Provinz Lunda-Norte sowie der
Generaldirektorin des angolanischen
Nationalarchivs betonte Dr. Heintze
in ihrer Ansprache, wie wichtig die
Kenntnis der eigenen Geschichte für
die Gestal- tung der Gegenwart sei.
Sie zeigte sich sehr von den Anstren-
gungen beeindruckt, die Angola
trotz immenser wirtschaftlicher und
sozialer Probleme auch im Hinblick
auf die Erschließung, Dokumentati-
on und Bewahrung archäologischer,
historischer, ethnographischer und
anderer Zeugnisse der Vergangenheit
zur Zeit unternehme. Und dazu
gehörten nicht nur die weltbekann-
ten spektakulären Kunstwerke, son-
dern auch die scheinbar unbedeu-
tenden Dinge des täglichen Lebens,
wie sie in diesem Katalog dokumen-
tiert würden. Mit ihren eigenen Ar-
beiten, die sich jetzt vor allem dem
19. Jahrhundert zuwendeten, hoffe
sie, auch auf internationaler Ebene
dazu beitragen zu können, dass man
afrikanische Geschichte nicht nur im
wesentlichen als die der anglopho-
nen und frankophonen Länder
wahrnehme. 
Dies sei auch Ziel eines internationa-
len Symposiums, das sie zusammen
mit dem Zentrum Moderner Orient
zum Thema Angola in Bewegung.
Transportwege, Kommunikation
und historische Prozesse im Septem-
ber 2003 in Berlin veranstaltet. 
In der Hauptstadt konnte Beatrix
Heintze ihre beiden letzten Bücher –
Ethnographische Aneignungen:
Deutsche Forschungsreisende in
Angola (1999) und Afrikanische Pio-
niere: Trägerkarawanen im westli-
chen Zentralafrika (2002) – dem
angolanischen Schriftstellerverband
und an der Universität vorstellen.
Das große Echo in den Medien – es
gab drei Berichte über ihren Angola-
Aufenthalt in den Abendnachrichten
des angolanischen Fernsehens sowie
Interviews und Berichte in der ango-
lanischen Tages- und Wochenpresse
– führte inzwischen bereits zu der
grundsätzlichen Zusage eines angola-
nisch-portugiesischen Verlages, ihre
beiden Bücher in portugiesischer
Übersetzung zu veröffentlichen.
Außerdem bekundeten sowohl der
Vize-Minister für Wissenschaft und
Technik als auch der Rektor der Uni-
versität Agostinho Neto sowie der Vi-
ze-Dekan des Erziehungswissen-
schaftlichen Instituts bei eigens anbe-
raumten Unterredungen Interesse an
weiteren Übersetzungen ihrer Arbei-
ten und sicherten dafür ihre Unter-
stützung zu. 
Darüber hinaus gaben der Rektor
und der Vize-Dekan unabhängig von
einander ihrem Wunsch Ausdruck,
dass Heintze möglichst schon in
nächsten Frühjahr zu einem mehr-
monatigen Aufenthalt nach Angola
kommen möge, um beim Aufbau des
Geschichtsstudiums an der dann neu
zu gründenden geisteswissenschaftli-
chen Fakultät mitzuhelfen. Da Frau
Heintze im kommenden Jahr stark
gebunden ist, wurden diese Pläne bis
nach Ihrem altersbedingten Aus-
scheiden 2004 zurückgestellt.        UR
Ins dunkle Herz von Afrika
Dr. Beatrix Heintze am Arquivo 
Histórico Nacional der Republik Angola
»In the Mood« in Frankfurt
Das Graduiertenkolleg »Satzarten« stellt sich vor.
»Gespenster« von Henrik Ibsens 
Aktuelle Produktion von Stéphane Braunschweig
Stéphane Braunschweig, Direktor des Straßburger Nationaltheaters, gilt als Frankreichs Regiewun-
der. Ein Theatermacher, der sich den Anspruch stellt, die Welt zu befragen, ohne langweilig zu
sein. Seine Arbeiten zeugen von der Präzision eines Schachspielers, von stählerner Eleganz und
blühender Körperlichkeit. Das Frankfurter Publikum konnte bereits seinen »Woyzeck« bewun-
dern. »Gespenster« ist nunmehr eine Fortsetzung der Zusammenarbeit von schauspiel-frank-
furt und Stéphane Braunschweig. 
Der bekannte Schauspieler Udo Samel, der schon in der Rolle des Woyzeck brillierte, wird
als Pastor Manders zu sehen sein.
Die Gespenster zeigen den Zusammenbruch einer Lebenslüge. Helene Alving hat gegen
ihren Willen geheiratet. Ihr Mann lebte in vollen Zügen jenseits aller moralischen
Grenzen und stirbt an Syphilis. Unbehelligt von der Wahrheit, ist Sohn Osvald in Pa-
ris aufgewachsen. Mit einem von ihr erbauten Kinderasyl will sich Helene »im An-
denken an ihren Mann« vom Gespenst der Vergangenheit befreien, Pastor Man-
ders soll es feierlich eröffnen. Doch alles kehrt wieder, der heimgekehrte Osvald
ist bereits von derselben Krankheit wie der Vater zerrüttet. Die Lebenslüge zwi-
schen Mutter und Sohn endet in einer Katastrophe. 
Premiere in Straßburg am 9. Januar 2003
In Frankfurt ab 25. Januar 2003
Tickets: 069 13 04 400    www.schauspielfrankfurt.de
RembrandtRembrandt 
1. Februar bis 11. Mai 2003
Wie keine andere künstlerische Per-
sönlichkeit beschäftigt Rembrandt
unsere Phantasie. Sein umfangrei-
ches Werk verbindet sich mit einer
Persönlichkeit, deren Widersprüche
auch heute noch aktuell erscheinen:
Der junge, ambitionierte Maler aus
Leiden, der schnell große Triumphe
feierte und ein Spätwerk schuf, das
bei den Zeitgenossen nur noch Un-
verständnis auslöste. Der liebevolle
junge Ehemann, der seine Frau ver-
lor und dessen Verhältnis zu der
Amme seines Sohnes Titus proble-
matisch blieb, der im Alter aber in
einer jungen Frau eine Stütze fand.
Der fanatische Sammler, dessen Be-
sitz der ﬁnanzielle Ruin in alle Win-
de zerstreute. Das bewegte Leben
des Meisters prägte auch sein künst-
lerisches Schaffen, in dem der
Mensch mit seinen Emotionen und
Verhaltensweisen im Mittelpunkt
des Interesses steht. 
Die Ausstellung »Rembrandt Rem-
brandt« ist die erste umfassende
Ausstellung zu diesem Maler aus Ja-
pan. Sie wird vom Städel als einzige
Station in Europa präsentiert. Etwa
50 Gemälde aus den bedeutendsten
Museen und Privatsammlungen
weltweit illustrieren Rembrandts
künstlerisches Schaffen von der
Frühzeit bis zu den späten Meister-
werken. 
Öffnungszeiten:
Di, Fr bis So: 10 bis 20 Uhr
Mi, Do:  10 bis 22 Uhr
Montag geschlossen
Eintritt: 8,- Euro, ermäßigt 6- Euro





Infotelefon (069) 60 50 98-153
Gunst mit Kunst erwerben!
Jetzt ans Schenken denken! Noch
bis zum 31. Januar 2003 können
an der Hauptkasse des Städel Ge-
schenkgutscheine zum Preis von
15,- Euro erworben werden. Ob
als Mitbringsel, als Weihnachtsge-
schenk oder einfach nur als Einla-
dung zu einem gemeinsamen
Museumsbesuch: Mit diesem
Gutschein können Sie zwei Per-
sonen vom 1. Februar bis 11. Mai
2003 zu einem Besuch unserer
Rembrandtausstellung einladen.
Gegen Vorlage dieses 
Coupons erhalten Sie 
eine Freikarte für eine 
Vorstellung von 
Ibsens »Gespenster«! 
(Mit Ausnahme der Premiere 
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18b Lawrenz, Hans 16
19a Alagöz, Haci Mahmut 1
19b Stüben, Anne-Katrin 1
20a Bakratsas, Anastassios 1
20b Koch, Matthias 1
21a Neumeister, Christine 1
21b Breimann, Martin 1
22a Höﬂinger, Astrid 1
22b Günel, Yilmaz 1
23a Stork, Renate 1
23b -
24a Engl, Daniel 1
24b Seigliano, Filomena 1
25a Fremdt, Peter 12
26a Yilmaz, Tunay 16
27a Bahahmand, Pour Omid 16
28a Nurtunc, Yasemin 16
29a Keitel, Alexandra 2
30a Kim, Sung-Kee 3
31a Berres, Alexander 1
32a Kiethe, Friedemann 1
33a Kieﬂ, Daniel 16
34a Shah, Ali Naqi 1
35a Abu Taleb, Mahmud 1
36a Yoo, Yeon-Jue 1
37a Stritzl, Frank 1
38a Nassery, Shola 1
39a Rohowski, Anna 1
40a Vogl, Benjamin 16
41a Bräunig, Alexander 1
42a -
43a Stüben, Anne-Katrin 1
44a Koch, Matthias 1
45a Breimann, Martin 1
46a Günel, Yilmaz 1
47a -
48a Seigliano, Filomena 1
Ökologisch-demokratische Senats-
gruppe
1a Föell, Falk Walter 1
1b Manneschmidt, Eric 10
2a Müller-Römer, Peter 15
RCDS-Ring Christlich Demokratischer
Studenten
1a Muth, Harald 3
1b Hofmann, Thorsten 3
2a Narga, Andreas 15
2b Soehngen, Stefan 3





1a Melcher, Ingrid 9
1b Schuch, Katrin 12
2a Dohmen, Tanja 30
2b Grund, Karl-Heinz 30
3a Scherp, Günter 30
4a Dilfer, Wolfgang 13
5a Brams, Maria 30
6a AckermannUlrich 30
7a AnckerSusi 30
8a Daum, Edeltraud 30
9a Grünewald, Bärbel 11
10a Olbrich, Ursula 11
11a Schneider, Karl 13
12a Schranz, Holger 15
13a Zanger, Erich 13
14a Muelhens, Dietmar 13
15a Maurer, Christine 14
16a Hinterholz, Elda 30
VER.DI
1a Marx, Angelika 30
1b Kops, Gaby 30
2a Hasselbacher, Werner 8
2b Dornseif-Maschtowski, Gerti 4
3a Lango, Andreas 30
3b Scheu, Heide 3
4a Klein, Dieter 3
4b Natzenberg, Wilfried 30




1a Recker, Marie-Luise 8
1b Wotschke, Detlef 15
2a Brey, Gerhard 11
2b Lacroix, Arild 13
3a Schubert-Zsilavecz, Manfred 14
3b Soppa, Jörg 15
4a Schefold, Bertram 2
4b Görnitz, Thomas 13
5a Baumeister, Johann 12
5b Gold, Andreas 5
6a Jelitto, Rainer 13
6b Dingermann, Theodor 14
7a Fried, Johannes 8
7b Behr, Helmut 12
8a Mosandl, Armin 14
8b Oschmann, Wolfgang 11
9a Weidmann, Joachim 12
9b Wolfart, Jürgen 12
10a Waldschmidt, Klaus 15
10b Kleinschmidt, Georg 11
11a Schnorr, Claus-P. 12
11b Luckhardt, Horst 12
12a Wittig, Rüdiger 15
12b Entian, Karl-D. 15
13a Gall, Lothar 8
Ratio
1a Bereiter-Hahn, Jürgen 15
1b Aßmus, Wolf 13
2a Brandt, Ulrich 16
2b Bratzke, Hans-Jürgen 16
3a Muhlack, Ulrich 8
3b von Kaenel, Hans-Markus 8
4a Kolbesen, Bernd 14
4b Langfeldt, Hans-Peter5
5a Bohn, Volker 10
5b Koessl, Manfred 15
6a. Usadel, Klaus-Henning 16
6b Pfeilschifter, Josef 16
7a Leuninger, Helen10
7b Breunig, Peter 8
8a Ohrloff, Christian 16
8b Busse, Rudi 16
9a Brutschy, Bernhard 14
9b Oehlmann, Jörg 15
10a Kowalczyk, Gotthard 11
11a Metzler, Wolfgang 12
12a Faßler, Manfred 9
13a Roskos, Hartmut 13
Universitas
1a Ebsen, Ingwer 1
1b Buschendorf, Christa 10
2a Ewert, Ralf 2
2b Wakolbinger, Anton 12
3a Puhle, Hans-Jürgen 3
3b Meyer, Jan-Waalke 9
4a Heimbrock, Hans-Günter 6
5a Zenz, Giesela 4
5b Honneth, Axel 8
6a Lauterbach, Wolf 5
6b Wolf, Klaus 11
7a Wieland, Joachim 1
7b Glatzer, Wolfgang 3
8a Schmidt, Reinhard R. 2
8b Kersting, Götz 12
9a Hamacher, Werner 10
9b Kahsnitz, Dietmar 3
10a Grewendorf, Günther 10





1a Estelmann, Frank 10
1b Köck, Nicole 4
2a Rumpf, Lorenz 9
2b Franzmann, Andreas 8
3a Konopatzki, Volker 1
3b Franke, Astrid 10
4a Jansen, Axel 10
4b Bruchert, Oliver 3
5a Höhn, Alexa 8
5b Radtke, Uwe 11
6a Engel, Gisela 10
6b Moser, Vera 4
7a Migge, Bettina 10
7b Dettmar, Ute 10
8a Titz, Alexander 9
8b Schmidtke, Oliver 3
9a Zehelein, Eva Sabine 10
9b Steinhauer, Fabian 1
GEW / verdi-Liste
1a Richter-Girard, Wolfgang 
Studienkolleg
1b Roth, Maria Studienkolleg
2a Nowak, Eberhard HRZ
NIK – Wissenschaftliche Mitglieder
1a Kappel, Hans-Henning DZ
1b Mazurowicz, Ulrich 9
2a Zöller, Hans HRZ
2b Brieden-Dau, Marion 16
3a Pickel, Peter 14
3b Haupers, Brigitte DZ
4a Forstmann, Wilfried 8
4b Deitinghoff, Horst 13
5a Herzfeldt, Claus-Dieter 14
5b Hoppen, Norman 2
6a Kopp-Kavermann, Maria DZ
6b Posselt, Hans-Georg 16
7a Wolbring, Barbara 8
7b Fester, Albrecht 14
8a Ridil, Christian 9
8b Gorecki, Joachim 8
9a Fink, Lothar 14
9b Stenger, Hans-Ulrich 8
10a Storch, Anne 9
10b Treichel, Eckhardt 8
11a Haupers, Brigitte DZ
12a Schnaudigel, Otto-Ernst 16
13a Kubach, Wolf 8
14a Zündorf, Ilse 14
15a Hesse, Jan-Otmar 8
16a Schilling, Heinz 9
17a Deitinghoff, Horst 13
18a Süßmann, Johannes 8
19a Schanetzky, Tim SFB/FK 435
20a Posselt, Hans-Georg 16
21a Mazurowicz, Ulrich 9
22a Hoppen, Norman 2
23a Fester, Albrecht 14
24a Gorecki, Joachim 8
25a Brieden-Dau, Marion 16
26a Stenger, Hans-Ulrich 8
27a Treichel, Eckhardt 8
Unabhängige Assistentinnen und 
Assistenten
1a Stiebing, Kurt Ernst 13
1b Monz, Sabine 14
2a Hammerl, Johanna 15
2b Meyer, Jörg-Dieter 13
3a Ramm, Ulla 16
3b Kreyling, Hartmut 13
4a Hener, Uwe 14
4b Hoffmeier, Klaus 14
5a Flohr, Stefan 15
5b Schmidt, Mathias 15
6a Kleinod, Michael 13
6b Reinhardt, Joachim 13
7a Salzner, Jens 14
7b Ferner, Jan 14
8a Baumann, Horst 13
8b Schmidt, Lothar 13
9b Renford, Rainer 13
10a Monz, Sabine 14
11a Meyer, Jörg-Dieter 13
12a Kreyling, Hartmut 13
13a Hoffmeier, Klaus 14
14a Schmidt, Matthias 15
15a Reinhardt, Joachim 13
16a Ferner, Jan 14
17a Schmidt, Lothar 13





1a Heilmann, Heike 4
1b Maris, Maria 4
2a Wagner, Martin 15
2b Walter, Wulﬁla 8
3a Proﬁt, David 1
3b Lommel, Martin 14
4a Moghaddam, Farhad 1
4b Hertfelder, Falk 5
5a Jung, Peter 3
5b Hezinger, Hendrik 2
6a Dickel, Sascha 3
6b Schindler, Matthias 1
7a Pellegrino, Vincenzo 3
7b Wagner, Martin 15
Demokratische Hochschule – 
Die Linke im Senat
1a Fraenkel, Michael
1b Herold, Bettina 8
2a Dilmaghani, David
2b Tedjasukmana, Christian 10
3a Wagner, Alexander 3
3b Pessoa, Andre
4a Herr, Christina 3
4b Como, Mario 8
5a Busch, Oliver
5b Moniri, Homa















(GIRAFFEN) + Liberale Hochschulgrup-
pe (LHG)
1a Courtial, Tobias 3
1b Fremdt, Peter 12
2a Biedenkapp, Thorsten 16
2b Nurtune, Yaemin1 6
3a Keller, Bernd 2
3b Keitel, Alexandra 2
4a Peterhoff, Daniela 4
4b Kolb, Sarah 1
5a Krasel, Philipp 9
5b Kim, Sung-Kee 3
6a Uhde, Conny 15
6b Berres, Alexander 1
7a Blasel, Nikolaus 1
7b Kiethe, Friedemann 1
8a Linke, Michaela16
8b Kieﬂ, Daniel 16 
9a Pfaff, Christina 1
9b Shah, Ali Naqi 1
10a Tasoluk, Senay 1
10b Abu Taleb, Mahmud 1
11a Achenbach, Matthias 1
11b Yoo, Yeon-Jue 1
12a Kolb, Sarah 1
12b Stritzl, Frank 1
13a Udwari, René 1
13b Nassery, Shola 1
14a Leiss, Christina 1
14b Rohowski, Anna 1
15a Gaus, Olga 1
15b Vogl, Benjamin 16
16a Yolalan, Mehtap 1
16b Rohowski, Anna1
17a Glawischnig, Anna 1
17b Bräunig, Alexander 1
18a Locher, Tobias 16
Wahl-Spezial: Kandidaten und Programme
Terminplan Wahlen
Briefwahlschluss (16 Uhr)
Mittwoch, der 22. Januar 2003
Urnenwahl Studierendenparlament und Fachschaftsräte
Montag, 27. bis Mittwoch, den 29. Januar 2003
Urnenwahl Senat und Fachbereichsräte
Dienstag, den 28. und Mittwoch, den 29. Januar 2003
Bekanntgabe vorläuﬁges Wahlergebnis Senatswahlen
Montag, den 3. Februar 2003
Feststellung des endgültigen Wahlergebnisses







Im Frühjahr 2003 endet an dieser Uni-
versität die erste Wahlperiode unter dem
neuen Hessischen Hochschulgesetz
(HHG). Die Neuwahl des Senats, des zen-
tralen Gremiums, die wie die Neuwahl
der Fachbereichsräte, im Januar 2003
stattﬁndet, bietet die Gelegenheit zu ei-
ner umfassenden Bestandsaufnahme: zu
einer Bilanz unserer bisherigen Erfah-
rungen und zu Folgerungen für unsere
zukünftige Arbeit. 
Die folgenden Probleme erscheinen uns
gegenwärtig besonders dringlich: .Die Goethe-Universität steht in einem
Prozess tiefgreifender Veränderungen,
über dessen Ausgang nach wie vor opti-
mistische Prognosen verkündet, von den
Betroffenen jedoch berechtigte Sorgen
formuliert werden. Jede Hochschullehre-
rin und jeder Hochschullehrer sieht den
eigenen Handlungsspielraum in Lehre
und Forschung Tag für Tag durch ein ste-
tig dichter werdendes Netz von Regulari-
en eingeengt, Ansätze von »Planwirt-
schaft« sind in verschiedenen Bereichen
unübersehbar.  .Das neue HHG hat Zahl und Umfang
der Gremien verkleinert. Dadurch droht
die Gefahr, dass der Abstand zwischen
den Organen der universitären Selbst-
verwaltung und der »Basis« immer
größer wird, dass der Kreis der Unbetei-
ligten und Uninformierten wächst, dass
viele sich aus aller Kommunikation aus-
geschlossen sehen. .Was in der Politik längst alltägliche
Praxis geworden ist, hat unter dem neu-
en Präsidenten auch an der Goethe-Uni-
versität Einzug gehalten: die Vorberei-
tung wichtiger Vorhaben wird aus der
Universität ausgelagert und an Berater-
ﬁrmen übertragen, die für keinen ihrer
Vorschläge Verantwortung tragen.   .Das neue HHG weist dem Senat, ne-
ben der Entscheidungsbefugnis in
grundsätzlichen Angelegenheiten, auch
die Überwachung der Geschäftsführung
des Präsidiums zu. Die Erfahrung hat ge-
zeigt, dass dieser Aufgabe höchste Be-
deutung zukommt, da es sonst keine re-
gelmäßige Beaufsichtigung der obersten
Exekutive gibt. Hier ist aus ersichtlichen
Fehlern der Vergangenheit zu lernen.
Die Gruppe Ratio, seit vielen Jahren eine
starke hochschulpolitische Gruppierung
an der Goethe-Universität, wird sich die-
ser Probleme mit aller Entschlossenheit
annehmen und, so-weit es an ihr liegt,
zu ihrer Lösung beitragen. Als oberster
Maßstab gilt uns dabei, vernünftige Rah-
menbedingungen für leistungsfähige
Lehre und Forschung zu gewährleisten,
die Kernaufgabe der Universität.
Unsere Grundforderungen: .Stärkung der Fachbereiche und Insti-
tute/Seminare als Grundeinheiten in
Lehre und Forschung, für die sie die al-
leinige Kompetenz und Verantwortung
besitzen. Eine weitere Zusammenlegung
von Fachbereichen scheint uns nicht op-
portun. .Stärkung der Gremien der Universität.
Die Ratio wendet sich nachdrücklich ge-
gen den Trend, Entscheidungsprozesse,
die das HHG dem Senat und den Fachbe-
reichsräten zuweist, durch Beraterﬁrmen
zu überlagern. 
.Kandidatenlisten Senat Seite 15 .Listenvorstellung Senat Seite 15/16 .Kandidatenlisten Studierendenparlament Seite 16 .Listenvorstellung Studierendenparlament Seite 17/18 .Kandidatenlisten Fachbereichsräte Seite 19/20 .Kandidatenlisten zu Wahl der Fachschaftsräte Seite 21
Anmerkung der Redaktion: 
Die nicht fristgerechte und zudem unzureichend aufbereitete Lieferung (Stichtag 
6. Dezember, 12 Uhr) der Kandidatenlisten ›Fachbereichsräte‹ erforderte das Einfügen
nach Erstellung des Layouts (Beschluss des Wahlvorstands vom 2.12.02) und ist Ursa-
che für die ›gedrängte‹ Präsentation von Kandidaten und Listen. Dafür bittet die Redak-
tion um Verständnis.
Die Redaktion übernimmt  k e i n e  Verantwortung für Richtigkeit und Vollständigkeit
der Listen sowie korrekte Schreibweisen. 
Fragen und Kommentare sind an den Zentralen Wahlausschuss oder das Wahlamt, 
Tel: 22919, zu richten.kämpfen dafür, dass die Kompetenz des
nichtwissenschaftlichen Personals in alle
Reformen einbezogen wird.
Wir arbeiten für die Universität und ha-
ben Kenntnisse, Erfahrungen, Energie
und Engagement zu bieten. Ohne uns
gibt es keine funktionstüchtigen Institu-
te, Fachbereiche, Bibliotheken, Werk-
stätten und Verwaltungen. Nur mit uns
kann Lehre und Forschung Erfolg haben.
Nur mit uns kann die Umgestaltung der
Universität gelingen.
Unsere Ziele: 
Einbeziehung der Beschäftigten bei der
Ausgestaltung und Umsetzung der neu-
en Universitätsstrukturen 
Verbesserung der bisher unzureichenden
Information aller Beschäftigten incl. qua-
liﬁzierter Fortbildung. 
Mitgestaltung und rechtzeitige Beteili-
gung bei allen Bau- und Umzugsplanun-
gen 
Die Erleichterung der Arbeit und den
Abbau von Bürokratie bei der Ein-
führung von Strukturreformen 
Verantwortung und Handlungsspielräu-
me für unsere Bereiche 
Unsere Bitte: Beteiligen sie sich an der
bevorstehenden Wahl! Durch eine hohe
Wahlbeteiligung stärken Sie den Einﬂuss
der Vertreterinnen und Vertreter unserer
Gruppe im Senat Geben Sie Ihre Stimme
der FREIEN LISTE.
Unsere Kandidatinnen und Kandidaten
haben die notwendige Erfahrung und
werden engagiert und aktiv die Interes-
sen der administrativ-technischen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter vertreten.
1: Demokratische Linke Liste
1.a) Oliver Scholz (FB 08) 
1.b) Christina Herr (FB 03)
2.a) Philipp Jacks (FB 03)
2.b) Mirjam Prauschke (FB 04)
3.a) Anuscheh Farahat (FB 01)
3.b) Alexander Wagner (FB 03)
4.a) Gesa Heinbach (FB 09)
4.b) Jan-Paul Grüner (FB 01)
5.a) Homa Moniri (FB 03)
6.a) Sharon Weingarten (FB 03)
6.b) Daniel Leisegang (FB 03)
7.a) Georgios Kaimakamis (FB 01)
7.b) Markus Büchting (FB 08)
8.a) Luise Molling (FB 03)
8.b) Gregor Popp (FB 08)
9.a) Antonja Maric (FB 03)
9.b) Lars Aulbach (FB 04)
10.a) Matthias Morgenstern (FB 03)
10.b) Markus Halbe (FB 03)
11.a) Johanna Schimrosczyk (FB 04)
11.b) Ulrich Alberts (FB 08)
12.a) Felix Stumpf (FB 01)
12.b) Anina Lottermann (FB 04)
13.a) Christos Kaimakamis (FB 03)
13.b) Luis-Pedro Soares-Ponte (FB 01)
14.a) Patrick Thome (FB 01)
14.b) Oliver Scholz (FB 08) 
15.a) Christina Herr (FB 03)
15.b) Philipp Jacks (FB 03)
16.a) Mirjam Prauschke (FB 04)
16.b) Anuscheh Farahat (FB 01)
17.a) Alexander Wagner (FB 03)
17.b) Gesa Heinbach (FB 09)
18.a) Jan-Paul Grüner (FB 01)
18.b) Homa Moniri (FB 03)
19.a) Daniel Leisegang (FB 03)
19.b) Georgios Kaimakamis (FB 01)
20.a) Markus Büchting (FB 08)
20.b) Luise Molling (FB 03)
21.a) Gregor Popp (FB 08)
21.b) Antonja Maric (FB 03)
22.a) Lars Aulbach (FB 04)
22.b) Matthias Morgenstern (FB 03)
23.a) Markus Halbe (FB 03)
23.b) Johanna Schimrosczyk (FB 04)
24.a) Ulrich Alberts (FB 08)
24.b) Felix Stumpf (FB 01)
25.a) Anina Lottermann (FB 04)
25.b) Christos Kaimakamis (FB 03)
26.a) Luis-Pedro Soares-Ponte (FB 01) 
26.b) Patrick Thome (FB 01)
2: Bündnis 90/Die Grünen-Hochschul-
gruppe
1.a) Martin Wagner (FB 15)
1.b) Fahrad Moghaddam (FB 01)
2.a) Maria Maris (FB 04)
2.b) Peter Jung (FB 03)
3.a) Wulﬁla Walter (FB 08)
3.b) Martin Lommel (FB 14)
4.a) Heike Heilmann (FB 14) 4.b)  Falk
Hertfelder (FB 05)
5.a) David Proﬁt (FB 01)
5.b) Hendrik Herzinger (FB 02)
6.a) Martin Lommel (FB 14) 6.b)  Mat-
thias Schindler (FB 01)
7.a) Falk Hertfelder (FB 05) 7.b)  Vin-
cenzo Pellegrino (FB 03)
8.a) Sascha Dickel (FB 03)
8.b) Brigitte Reif (FB 02)
9.a) Jessica Scheider (FB 15) 9.b) Maria
Maris (FB 04)
10.a) Vincenzo Pellegrino (FB 03)
10.b) Heike Heilmann (FB 04)
11.a) Matthias Schindler (FB 01)
11.b) Martin Wagner (FB 15)
tragene demokratische Öffentlichkeit an
unserer Uni etablieren. Mein Beitrag da-
zu soll u.a. sein, dass ich meine Arbeit als
Senator transparent gestalte und Euch
immer ein offenes Ohr für Eure Anliegen
biete.
Eure Stimme wird gehört: Wählt die Li-
ste von Liberaler Hochschulgruppe und
UNABHÄNGIGEN Fachbereichsgruppen
(GIRAFFEN)!
Der RCDS Frankfurt im Senat
Zu den diesjährigen Senatwahlen für den
RCDS Frankfurt auf dem Platz 1 a der
Politologie- und Jurastudent Dennis Dik-
ty kandidieren. RCDS steht für Ring
Christlich Demokratischer Studenten.
Die Basis der Arbeit des RCDS ist geprägt
durch  ein klares Bekenntnis zur freiheit-
lich-demokratischen Grundordnung. Die
Freiheit des Einzelnen in einer offenen
und solidarischen Gesellschaft ist für den
RCDS eine wichtige Maxime. Gerechtig-
keit, Solidarität und Toleranz sind dabei
zentral. Diese Ansätze orientieren sich an
einer christlich-demokratischen Politi-
kauffassung.
Der RCDS muss im Senat vertreten sein,
so dass sich an der Universität in Frank-
furt bessere Studienmöglichkeiten für
die Studentinnen und Studenten erge-
ben. Dafür tritt der RCDS ein. Durch die
Mitgliedschaft des RCDS im Senat sollen
die diversen Projekte des RCDS und an-
derer Gruppen auf einen noch besseren
Weg gebracht werden. So tritt der RCDS
neben dem Dialog zwischen Vertretern
der Universität und Vertretern der Fi-
nanzwelt für einen Dialog zu ausländi-
schen Studenten und z.B. auch Studen-
ten, die ein Unternehmen gegründet ha-
ben oder dies zumindest vorhaben zu
tun, ein. In Absprache mit der Professo-
renschaft also über eine Mitgliedschaft
im Senat der Goethe Universität, soll die
Arbeit des RCDS noch bessere Grundla-
gen bekommen.    
Mit immens hohem Engagement und in
einer hervorragenden Zusammenarbeit
mit anderen Gruppen und Initiativen
verfolgt der RCDS seine Vorstellungen,
seine Ansätze. Die Plattform des Senats
ist ein wichtiges Gremium, in welchem
der RCDS die studentischen Interessen
vertreten muss. Denn nur in einem Dia-
log und in einer guten Form der Kom-
munikation mit anderen (auch gerade
mit den Professoren) ist es den Mitglie-
dern des RCDS möglich, ihre Vorstellun-
gen für eine bessere Form der univer-
sitären Lehre zu realisieren.
Stefan Söhngen, Vorsitzender des RCDS
Frankfurt 
Kontakt zu Dennis: webmaster@rcds-





FREIE LISTE IM SENAT
Die Liste der administrativ-technischen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Johann Wolfgang Goethe-Universität
Frankfurt für die Wahlen zum Senat im
WS 2002/2003
Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
die Wahlen zum Senat, der quasi das
»Parlament der Universität« ist, ﬁnden
in diesem Semester wieder statt. Die
Gruppe des administrativ-technischen
Personals stellt 4 von insgesamt 34 Mit-
gliedern für den Senat und die Wahlver-
sammlung. Dort können sie die Univer-
sitätspolitik mitbestimmen und den Prä-
sidenten wählen. Wir bitten unsere Kol-
leginnen und Kollegen der Fachbereiche,
der Verwaltung und des Klinikums, so-
weit diese im Fachbereich Medizin un-
mittelbar für den Bereich der Lehre und
Forschung tätig sind, sich an den Senats-
wahlen zu beteiligen. Sichern Sie durch
Ihre Stimmabgabe die Mitarbeit der
FREIEN LISTE.
Die Umsetzung von neuen Organisati-
onsmodellen und die vom Präsidenten
mit Macht betriebene organisatorische
und inhaltliche Umstrukturierung der
Universität (z. B. Dezentralisierung der
Verwaltung, Auﬂösung von Fachberei-
chen und Betriebseinheiten, Straffung
von Verwaltungsabläufen) erfordern
nicht nur die Mitwirkung von Vertretern
unserer Gruppe im Senat, sondern viel-
mehr die Kontrolle dieser Prozesse zur
Wahrung der Interessen aller nichtwis-
senschaftlichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter unserer Universität. Neben
den Bereichen Lehre und Forschung
müssen auch die Auswirkungen auf un-
sere Arbeitsplätze entscheidend mit be-
dacht werden.
Wir sind eine Gruppe von politisch unab-
hängigen Personen und wollen unseren
Beitrag leisten, um die akuten Schwie-
rigkeiten der Universität zu lösen. Wir
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.Eine faire Verteilung der Ressourcen
innerhalb der Universität. Leistung muss
honoriert werden. Die Ratio wendet sich
entschieden gegen einengende planwirt-
schaftliche Regulierungen. .Dezentralisierung der Verwaltung. Die
geplante Einrichtung von Servicezentren
an den verschiedenen Standorten der
Universität muss jedoch kostenneutral
erfolgen, die Verwaltung darf dadurch
nicht aufgebläht und verteuert werden. 
Die Ratio stellt eine Gruppe von erfahre-
nen und engagierten Kolleginnen und
Kollegen aus vielen Fachbereichen als
Mitglieder des neuen Senates zur Wahl.
Sie bieten mit ihrem Namen Gewähr für
kompetente und effektive Mitarbeit.
Die Mitglieder der Gruppe Ratio werden
im neuen Senat  .konstruktiv, aber selbstbewusst und
kritisch mitarbeiten. Sie setzen sich dafür
ein, dass der Senat seine Aufgaben im In-
teresse und zum Wohle der Johann
Wolfgang Goethe-Universität aktiv und
nachhaltig wahrnimmt. Sie verstehen
den Senat wesentlich auch als Vertretung
der ganzen Universität gegenüber dem
Präsidium, nicht als Bestandteil der
»Zentralregierung«, sondern als Stimme
der Fachbereiche. .die Anliegen der Mitglieder der Profes-
sorengruppe in Lehre und Forschung
konsequent vertreten. .die Einﬂuß- und Kontrollmöglichkei-
ten gegenüber dem Präsidium extensiv
wahrnehmen und damit für lückenlose
Rechenschaftsablegung und Transparenz
sorgen. 
Die Mitglieder des Senates benötigen für
ihre Arbeit eine möglichst große Unter-
stützung durch Kolleginnen und Kolle-
gen aus allen Fachbereichen. Wir bitten
Sie darum und versichern Ihnen, dass
wir alles tun werden, um Ihren Auftrag






Liebe Kolleginnen und Kollegen,
Die Hochschulen beﬁndet sich seit ge-
raumer Zeit in einer Phase der Um- bzw.
Neustrukturierung. Ausdruck dieser Tat-
sache ist u. a. das seit 2000 gültige neue
Hessische Hochschulgesetz (HHG), durch
das der unmittelbare Einﬂuss der Status-
gruppen zugunsten einer Stärkung der
Präsidialmacht deutlich beschnitten wur-
de. Dem Senat als nunmehr einzigem
Gremium, in dem alle Statusgruppen
Einﬂuss auf Entscheidungen des Präsidi-
ums nehmen können, fällt daher eine
wichtige Rolle zu. Gerade deshalb gibt es
viele Gründe, auch weiterhin aktiv und
wachsam an der Hochschulpolitik teilzu-
nehmen. Nur einige der Themen die die
Gruppe der Wissenschaftlichen Mitarbei-
ter in besonderer Weise betreffen sind: 
Das Hochschulrahmengesetz (HRG), das
am 23.Februar 2002 in Kraft getreten ist,
beinhaltete neue, weitreichende Konse-
quenzen besonders für das wissenschaft-
liche Personal. So wurde die Zeit für die
Qualiﬁkation des wiss. Nachwuchses auf
6 Jahre bis zur Promotion und weitere 6
Jahre (9 Jahre für die Medizin) für die
Qualifikation zum/zur
Hochschullehrer/in begrenzt. In die An-
rechnungszeiten können jetzt auch Pro-
jektstellen, Post-Doc-Aufenthalte und
ggf. WiHi-Zeiten einbezogen werden.
Nachträglich wurde im HRG eine Über-
gangsfrist für die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter bis 2005 eingebaut: Alle Be-
schäftigten, die zum Stichtag (23.2.002)
eine befristete Stelle innehatten, können
längstens bis zum 28.02.2005 weiter be-
schäftigt werden. In einem Universität-
salltag, in dem die Wissenschaftlichen
Mitarbeiter oft mit qualiﬁkationsfremden
Aufgaben befasst werden, ist in besonde-
rem Maße darauf zu achten, dass diese
prinzipiell sinnvolle Regelung im HRG
nicht zum Ausschluss ganzer Jahrgänge
führt.  
Das neue Gesetz sieht ferner die Junior-
professur als Regelvoraussetzung für die
Qualifikation zum/zur Hochschul-
lehrer/in vor. Die Fachkulturen sind in
diesem Bereich sehr unterschiedlich;
dem haben wir versucht, in den »Emp-
fehlungen zur Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses an der
Goethe-Universität« (http://www.uni-
frankfurt.de/presse/WissNachwuchs22-
5-2002.pdf) Rechnung zu tragen. Wir
haben uns massiv für eine ﬂexible Hand-
habung des gesetzlichen Rahmens und
die Beibehaltung von C2-Dozenturen
eingesetzt und werden dies auch weiter-
hin überwachen. Wenn an irgendeiner
Stelle Probleme mit der Umsetzung der
Gesetzeslage auftreten, so helfen wir ger-
ne weiter.
Das Land geht in den kommenden Jah-
ren zu einer Leistungsorientierten Mit-
telzuweisung (LOMZ) über. Auch uni-
intern werden die Mittel zukünftig ver-
stärkt nach output-orientierten Kriterien
verteilt. Die bei diesen Umverteilungen
entstehenden Verluste drohen durch ei-
nen »schleichenden« Stellenabbau – et-
wa durch Verlängerung von Wiederbe-
setzungsperren - kompensiert zu wer-
den. Hier werden wir auch weiterhin ak-
tiv eingreifen und die Interessen des wiss.
Personals vertreten.
Die Hochschulentwickungsplanung ist in
die zweite Runde gegangen. Auch hier
arbeiten wir konstruktiv mit – in Ihrem
Interesse! 
Die UNABHÄNGIGEN Assistentinnen
und Assistenten meinen, dass es in dieser
Phase wichtiger denn je ist, am demokra-
tischen Entscheidungsprozess aktiv oder
passiv teilzunehmen. Daher sollten Sie:  .Bedenken, dass gerade diese Wahl sehr
wichtig ist, .Wissen, dass Ihre Stimme daher immer
wichtiger wird,  .Unbedingt Gebrauch machen von
Ihrem Wahlrecht, .Überlegen, ob Sie sich nicht z.B. unse-
rer Hochschulgruppe anschließen wollen.
Unterstützen Sie die Liste der UNAB-
HÄNGIGEN Assistentinnen und Assi-
stenten durch Ihre Stimme bei den Se-
natswahlen!
Für weitere Informationen stehen wir
Ihnen gerne zur Verfügung:
Dr. Kurt Ernst Stiebing, 
Tel. 798-24283, FB 13
Dr. Johanna Hammerl, 
Tel. 798-24770, FB 15
Dr. Sabine Monz, 




gruppe – der direkte Draht in den 
Senat!
Im Senat, dem Parlament der Univer-
sität, sind wir Studierenden zwar nur mit
drei von 17 Sitzen vertreten, doch die er-
folgreiche Senatsarbeit unserer Vorgän-
ger David Proﬁt & Farhad Moghaddam
hat gezeigt, dass es sich lohnt, aktiv und
konstruktiv für studentische Interessen
einzutreten. Ohne ihre Arbeit gäbe es
z.B. keinen Ombudsmann, kein WellCo-
meProjekt, keine Kindertagesstätte Cam-
pus Westend oder auch kein Schnupper-
studium. Mit Heike Heilmann und Maria
Maris stellt unsere Gruppe nun zwei
Spitzenkandidatinnen auf, die durch ihr
bisheriges Engagement gezeigt haben,
dass sie frischen Wind in den Altherren-
club des Senats bringen werden: Heike
Heilmann hat sich wirkungsvoll in die
Planungsgruppe für die KiTa auf dem
Campus Westend eingebracht und sorgt
dafür, dass Familie und Studium verein-
bar werden. Maria Maris setzte sich bis-
lang besonders für die Interessen auslän-
discher Studierender ein und hat sich ge-
gen die Rasterfahndung engagiert. 
Wir Grünen wollen weiterhin eine Poli-
tik »von unten« realisieren, d.h. dass
Studierende im Senat Gehör finden.
Schlechte Studienbedingungen und un-
freundliche Behandlung von Studieren-
den sind keine »Naturgesetze» – daher
tun wir im Senat etwas dagegen. Für
Deine Hinweise werden wir per Mail
und Telefon erreichbar sein. 
Wir StudentInnen sind der wichtigste
Bestandteil dieser Universität, ohne uns
würde es sie nicht geben. Folglich kann
es im Senat nur um eines gehen: mitre-
den, sich einbringen und aktiv studenti-
sche Interessen vertreten. 
Wir haben uns folgende Schwerpunkte
vorgenommen:  .die Verbesserung der Studienbedin-
gungen hat für uns oberste Priorität .wir bringen ein Konzept für die Eva-
luation der Lehre ein .wir kämpfen gegen Studien- und Prü-
fungsgebühren .wir machen Druck für eine bessere In-
frastruktur im Westend und Riedberg .bei Studierenden herrscht Wohnungs-
not; wir werden mehr Wohnheimplätze
einfordern .wir bringen eine wirksamere Frauen-
förderung voran .wir setzen uns gegen die Diskriminie-
rung von Behinderten, Ausländern und
Lesben & Schwulen ein .für eine KiTa auf dem Campus Ried-
berg .die Situation für Lehramtsstudierende
muss besser werden .die Akademische Auslandsstelle muss
besser ausgestattet werden .wir sind für die Einführung des Teil-
zeitstudiums und gegen die Zwangsex-
matrikulation in Fachbereich 2  .wir treten Versuchen der Univerwal-
tung entgegen, studentische Parties un-
möglich zu machen. 
Die Grüne Hochschulgruppe – die tun
was für Studierende!
Demokratische Hochschule
Die Linke im Senat
Wer wir sind
Die Liste Demokratische Hochschule ist
das Bündnis der linksgerichteten Grup-
pen Jusos, LiLi und DL für die Wahlen
zum Hochschulsenat.
Im 17-köpﬁgen Senat vertreten drei Stu-
dierende die Interessen von ca. 40.000
KommilitonInnen. Obwohl die Studie-
renden damit als größte  Statusgruppe
den geringsten Einﬂuss haben, spielt es
durchaus eine Rolle, ob ein Sitz an die
Rechte oder an unsere Liste geht. Denn
im Senat fallen Entscheidungen, die uns
alle betreffen, etwa über Berufungen,
Studiengänge, Prüfungsordnungen, den
Unipräsidenten oder die Hochschulent-
wicklung. 
Bildung ist Grundrecht
Wir, die im Bündnis Demokratische
Hochschule  zusammengeschlossenen
Gruppen, verstehen Bildung als ein
Grundrecht und wenden uns gegen jede
Ausgrenzung auf Grund von Herkunft
oder sozialer Situation. Deshalb lehnen
wir Studiengebühren, Zulassungsbe-
schränkungen und NCs kategorisch ab
und fordern eine echte BAFöG-Reform.
Denn in Deutschland studieren nicht zu
viele, sondern zu wenige, das zeigen alle
internationalen Studien. 
Besondere Priorität haben für uns Maß-
nahmen zur Förderung der Geschlech-
tergerechtigkeit in Forschung und Lehre
sowie zur Besserung der Situation von
Studierenden mit Kind. 
Bessere Studienbedingungen 
schaffen!
Wir werden die Hochschulentwicklungs-
planung kritisch begleiten um ein selbst-
bestimmtes Studieren zu ermöglichen
und die Studienbedingungen und die
Lehre  zu verbessern. Besonders bei der
Vergabe von Mitteln und Leistungsanrei-
zen müssen diese Kriterien eine stärkere
Rolle spielen. Es kann nicht sein, dass le-
diglich Erfolge in der Forschung hono-
riert werden. Um ständig wiederkehren-
de Engpässe endlich zu unterbinden,
muss durch verstärkte Vergabe von kurz-
fristigen Lehraufträgen flexibler auf
Schwankungen bei den Studienanfän-
gerzahlen reagiert werden.
Den Campus den Studierenden
zurückgeben
Wir lehnen die repressive Überwa-
chungspolitik der Unileitung wie den
Einsatz von Kameras und Sicherheits-
diensten ab. Wir fordern eine Entfernung
des Zauns, der derzeit das IG-Farben-Ge-
bäude umgibt und studentisches Leben,
Partys oder Theateraufführungen auf
dem Campus nach Gebäudeschluss na-
hezu unmöglich macht. Wir kritisieren
den Umgang der Unileitung mit selbstän-
digen Projekten, wie die Schließung des
Turmcafés oder das Übergehen der Fach-
schaften bei der Raumvergabe. 
Noch Fragen? Für Euch da sind Michael 
(Michael.Fraenkel@spd-online.de) und
Bettina (beherold@gmx.de). Internet: 
www.demokratische-hochschule.de
Uni modernisieren – Lehramtsstudis
stärken – aktive Studierendenschaft
fördern
Mein Name ist Tobias Courtial, ich bin 23
Jahre alt, studiere Politologie im dritten
Semester und wohne in Hattersheim
(MTK).
.2000 Abitur in Usingen, danach mehr-
monatiger Sprachaufenthalt im Tessin
und Mitwirkung bei der Politik-Commu-
nity Democracy Online Today
(www.dol2day.de) als liberaler Parteivor-
sitzender und Vizekanzler.
.Seit 2001 Mitglied bei FDP und JuLis
.Seit Ende 2001 aktiv bei der LHG und
dabei besonders die Arbeit von Senator
Nikolaus Blasel unterstützend.
Unsere Universität schöpft das in den
neuen Medien ruhende Potenzial kaum
aus. Die zeitraubenden Wanderungen
über den Campus von einer Belegungsli-
ste zur nächsten sollten passé sein, mo-
derne Kommunikation muß Einzug in
das Bewusstsein aller Beteiligten erhal-
ten. Onlineanmeldung sollte selbstver-
ständlich werden. Ebenso sollte jeder
Studi mit seiner Immatrikulation auto-
matisch eine eigene Mailadresse und In-
ternetzugang über das HRZ erhalten.
Der Hochschulentwicklungsplan I ver-
sprach „exzellente Lehre“. Davon sind
wir weit entfernt, speziell hinsichtlich
der unsäglichen Situation der Lehramts-
studierenden die allenfalls zweitklassig
behandelt werden, was angesichts des
PISA-Desasters alarmieren sollte. Wer in
derart mittelmäßiger Weise jene Leute
ausbildet, die danach die mündigen Bür-
ger von morgen formen sollen, der erhält
Mittelmaß in Politik, Wirtschaft und Kul-
tur – das ist der Weg in eine gesellschaft-
liche Katastrophe, hier muss gehandelt
werden!
Ich möchte das Problembewusstsein der
Studierenden in Bezug auf Hochschulpo-
litik verstärken und damit eine breit ge-
Beginn Kandidatenliste StuPaschwarz pantone 293 U  Seite 17
Freitag, 13. Dezember 2002 Wahl-Spezial  17
3: Ökologisch-Demokratische Studie-
rende
1.a) Eric Manneschmidt (FB 10)
1.b) Peter Müller-Römer (FB 15)
2.a) Peter Müller-Römer (FB 15)
2.b) Falk Walter Föll (FB 01)
3.a) Falk Walter Föll (FB 01)
3.b) Leonie Henrici (FB 01)
4.a) Leonie Henrici (FB 01)
4.b) Eric Manneschmidt (FB 10)
4: UNABHÄNGIGE Fachbereichsgrup-
pen (Giraffen)
1.a) Thorsten Biedenkapp (FB 16)
1.b) Hans Lawrenz (FB 16)
2.a) Alexander Berres (FB 01)
2.b) Sarah Kolb (FB 01)
3.a) Bernhard Keller (FB 02)
3.b) Alexandra Keitel (FB 02)
4.a) Shola Nassery (FB 01)
4.b) Christina Leiss (FB 01)
5.a) Michaela Linke (FB 16)
5.b) Yasemin Nurtunc (FB 16)
6.a) Mehtap Yolalan (FB 01)
6.b) Franke Siegmund (FB 15)
7.a) Anastassios Bakratsas (FB 01)
7.b) Astrid Höﬂinger (FB 01)
8.a) Renate Stork (FB 01)
8.b) Anne-Katrin Stüben (FB 01)
9.a) Yilmaz Günel (FB 01)
9.b) Mahmud Abu Taleb (FB 01)
10.a) Kiethe Friedemann (FB 01)
11.a) Matthias Koch (FB 01)
12.a) Matthias Achenbach (FB 01)
13.a) Filomena Scigliano (FB 01)
14.a) Frank Siegmund (FB 15)
15.a) Astrid Höﬂinger (FB 01)
16.a) Bernd Kimmel (FB 01)
17.a) Christine Neumeister (FB 01)
18.a) Senay Tasoluk (FB 01)
19.a) Christina Leiss (FB 01)
20.a) Martin Breimann (FB 01)
21.a) Philipp Krasel (FB 09)
22.a) Christina Pfaff (FB 01)
23.a) Tobias Locher (FB 16)
24.a) Haci Mahmut Alagöz (FB 01)
25.a) Peter Fremdt (FB 12)
26.a) Frank Stritzl (FB 01)
27.a) Ali Naqi Shah (FB 01)
28.a) Daniel Kieﬂ (FB 16)
29.a) Hans Lawrenz (FB 16)
30.a) Alexandra Keitel (FB 02)
31.a) Sarah Kolb (FB 01)
32.a) Yasemin Nurtunc (FB 16)
33.a) Claus Rückert (FB 02)
34.a) Daniel Engl (FB 01)
35.a) Anne-Katrin Stüben (FB 01)
36.a) Mahmud Abu Taleb (FB 01)
37.a) Omid Barahmand Pour (FB 16)
38.a) Tunay Yilmaz (FB 16)
5: Jusos in der SPD-Hochschulgruppe
1.a) Arijana Neumann (FB 03)
1.b) Mario Guglielmi (FB 03)
2.a) Ruth Hasberg (FB 03)
2.b) Simon Scherrenbacher (FB 03)
3.a) Christian Beckmann (FB 01)
3.b) André Pessoa (FB 01)
4.a) Claudius Blindow (FB 01)
4.b) Michael Fraenkel (FB 03)
5.a) Christoph Dankert (FB 15)
5.b) David Dilmaghni (FB 08)
6.a) Svenja Daßbach (FB 03)
6.b) Constanze Beierlein (FB 05)
7.a) Oliver Busch (FB 03)
7.b) Pascal Schwarz (FB 03)
8.a) Jan Voß (FB 11)
8.b) Julia Würtz (FB 03)
6: Wahlbündnis Linke Liste (femini-
stisch-autonome unifrauen,
sinistra! Radikale linke, unlike-unab-
hängige linke)
1.a) Sirwa Kader (FB 03)
1.b) Sarah Dellmann (FB 10)
2.a) Mecbure Oba (FB 03)
2.b) Elisabeth Fink (FB 03)
3.a) Malaika Rödel (FB 08)
3.b) Alexandra Ommert (FB 03)
4.a) Sabine Flick (FB 03)
4.b) Melanie Schreiber (FB 03)
5.a) Anne Wolf (FB 08)
5.b) Andrea Jung (FB 04)
6.a) Ingrid Hoensch (FB 03)
6.b) Bettina Herold (FB 08)
7.a) Martina Sehring (FB 10)
7.b) John Kannankulam (FB 03)
8.a) Stefanie Wöhl (FB 03)
8.b) Christian Tedjasukmana (FB 10)
9.a) Manuela Otto 
9.b) Oliver Schupp (FB 03)
10.a) Claudia Willms (FB 03)
10.b) Mario Comoc (FB 03)
11.a) Jamina Adamczak (FB 08)
11.b) Jens Wissel (FB 03)
12.a) Julia Grünewald (FB 08)
12.b) Dietmar Flucke (FB 03)
13.a) Lydia Goldschmidt 
13.b) Florian Maak (FB 08)
14.a) Nora Sieverding (FB 10)
14.b) Daniel Loick (FB 08)
15.a) Rhoxana Trenkle (FB 10)
15.b) Stefan Müller (FB 03)
16.a) Julia Göbel (FB 04)
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16.b) Jan Deck (FB 03)
17.a) Nele Zimmermann (FB 09)
17.b) Lars Schmid (FB 10)
18.a) Carolin Schmidt (FB 03)
18.b) Jens Meisenheimer (FB 03)
19.a) Emek Ulusay (FB 10)
19.b) Oliver Gross (FB 08)
20.a) Judith Raum (FB 08)
20.b) Cornelis Horlacher (FB 04)
21.a) Elke Sieger (FB 03)
21.b) Reinhard Fährenbach (FB 03)
22.a) Stefan Weigand (FB 03)
22.b) Katrin Einert (FB 03)
23.a) Daniel Karanovic (FB 12)
23.b) Marion Kirchhof-Müller (FB 03)
24.a) Jan Wauschkun (FB 03)
24.b) Gabi Babic (FB 10)
25.a) Stefan Trenkel (FB 08)
25.b) Dirk Schuck (FB 08)
26.a) Patrick Mohr (FB 03)
26.b) Michael Schmitt (FB 03)
27.a) Patrick Kraemer (FB 03)
27.b) Daniel Keil (FB 03)
28.a) Artur Zielinski (FB 08)
28.b) Holger Speidel (FB 03)
29.a) Alexander Witzig (FB 03)
29.b) Daniel Dornhofer (FB 10)
30.a) Oliver Lieven (FB 03)
30.b) Lutz Eichler (FB 10) 
31.a) Ersin Yilmaz (FB 01)
31.b) Michael Strowik (FB 04)
32.a) Sebastian Sierra Barra (FB 03)
32.b) Florian Wäldele (FB 03)
33.a) Constantino Gianfrancesco  
(FB 03) 
33.b) Norbert Kresse (FB 03)
34.a) Richard Neidlein (FB 05)
34.b) Christian Wendelborn (FB 08)
35.a) Alexander Zmorynska (FB 08)
35.b) Sirwa Kader (FB 03)
36.a) Sarah Dellmann (FB 10)
36.b) Mecbure Oba (FB 03)
37.a) Elisabeth Fink (FB 03)
37.b) Malaika Rödel (FB 08)
38.a) Alexandra Ommert (FB 03)
38.b) Sabine Flick (FB 03)
39.a) Melanie Schreiber (FB 03)
39.b) Anne Wolf (FB 08)
40.a) Andrea Jung (FB 04)
40.b) Ingrid Hoensch (FB 03)
41.a) Bettina Herold (FB 08)
41.b) Martina Sehring (FB 10)
42.a) John Kannankulam (FB 03)
42.b) Stefanie Wöhl (FB 03)
43.a) Christian Tedjasukmana (FB 10)
43.b) Manuela Otto 
44.a) Oliver Schupp (FB 03)
44.b) Claudia Willms (FB 03)
45.a) Mario Comoc (FB 03)
45.b) Jamina Adamczak (FB 08)
46.a) Jens Wissel (FB 03)
46.b) Julia Grünewald (FB 08)
47.a) Dietmar Flucke (FB 03)
47.b) Lydia Goldschmidt 
48.a) Florian Maak (FB 08)
48.b) Nora Sieverding (FB 10)
49.a) Daniel Loick (FB 08)
49.b) Rhoxana Trenkle (FB 10)
50.a) Stefan Müller (FB 03)
50.b) Julia Göbel (FB 04)
51.a) Jan Deck (FB 03)
51.b) Nele Zimmermann (FB 09)
52.a) Lars Schmid (FB 10)
52.b) Carolin Schmidt (FB 03)
53.a) Jens Meisenheimer (FB 03)
53.b) Emek Ulusay (FB 10)
54.a) Oliver Gross (FB 08)
54.b) Judith Raum (FB 08)
55.a) Cornelis Horlacher (FB 04)
55.b) Elke Sieger (FB 03)
56.a) Reinhard Fährenbach (FB 03)
56.b) Stefan Weigand (FB 03)
57.a) Katrin Einert (FB 03)
57.b) Daniel Karanovic (FB 12)
58.a) Marion Kirchhof-Müller (FB 03)
58.b) Jan Wauschkun (FB 03)
59.a) Gabi Babic (FB 10)
59.b) Stefan Trenkel (FB 08)
60.a) Dirk Schuck (FB 08)
60.b) Patrick Mohr (FB 03)
61.a) Michael Schmitt (FB 03)
61.b) Patrick Kraemer (FB 03)
62.a) Daniel Keil (FB 03)
62.b) Artur Zielinski (FB 08)
63.a) Holger Speidel (FB 03)
63.b) Alexander Witzig (FB 03)
64.a) Daniel Dornhofer (FB 10)
64.b) Oliver Lieven (FB 03)
65.a) Lutz Eichler (FB 10) 
65.b) Ersin Yilmaz (FB 01)
66.a) Michael Strowik (FB 04)
66.b) Sebastian Sierra Barra (FB 03)
67.a) Florian Wäldele (FB 03)
67.b) Constantino Gianfrancesco    
(FB03) 
68.a) Norbert Kresse (FB 03)
68.b) Richard Neidlein (FB 05)
69.a) Christian Wendelborn (FB 08)
69.b) Alexander Zmorynska (FB 08)
7: Ring Christlich Demokratischer
Studenten (RCDS)
1.a) Claudia Hiltl (FB 01)
1.b) Klaus Fahrer (FB 03/10)
2.a) Andreas Vorga (FB 15)
2.b) Throsten Hofmann (FB 03)
3.a) Sebastian Dettmar (FB 16)
3.b) Philip Geschwind (FB 02)
4.a) Harald Muth (FB 03)
4.b) Jan Kretschmer (FB 02)
5.a) Felix Benz (FB 01)
5.b) Verena David (FB 01)
6.a) Christian Becker (FB 08)
6.b) Stefan Soehngen (FB 03)
7.a) Klaus Fahrer (FB 03)
7.b) Claudia Hiltl (FB 01)
8.a) Throsten Hofmann (FB 03)
8.b) Andreas Vorga (FB 15)
9.a) Philip Geschwind (FB 02)
9.b) Sebastian Oettmer (FB 16)
10.a) Jan Kretschmer (FB 02)
10.b) Harald Muth (FB 03)
11.a) Verena David (FB 01)
11.b) Felix Benz (FB 01)
12.a) Stefan Soehgen (FB 03)
12.b) Christian Becker (FB 08)
8: Liberale Hochschulgruppe (LHG)
1.a) Renée Udwari (FB 01)
1.b) Conny Uhde (FB 15)
2.a) Tobias Courtial (FB 03)
2.b) Nikolaus Blasel (FB 01)
3.a) Daniela Peterhoff (FB 04)
3.b) Anna Rohowski (FB 01)
4.a) Anna Glawischnig (FB 01)
4.b) Alexander Bräunig (FB 01)
5.a) Marcel Marekwica (FB 15)
5.b) Yeon Jue Yoo (FB 01)
6.a) Nikolaus Blasel (FB 01)
6.b) Tobias Courtial (FB 03)
9: Institutslisten Philosophie&
Geschichtswissenschaften
1.a) Sarah Zarski (FB 08)
1.b) Michael Schmidt (FB 03)
2.a) Christian Griesbeck (FB 08)
2.b) Nicole Mickel (FB 08)
3.a) Christian Reusch (FB 08)
3.b) Chi Quoc Nguyen (FB 08)
4.a) Verena Specht (FB 08)
4.b) Jutta Koy (FB 08)
5.a) Timo De Wolff (FB 08)
5.b) Frauke Becker (FB 04)
6.a) Matthias Gloser (FB 08)
6.b) Hendrik Schmitt (FB 08)
7.a) Vandad Neshati Melikyans (FB 03) 
7.b) Bastian Strobel (FB 08)
8.a) Martin Herrenstadt (FB 08)
8.b) Daniel Kaufbold (FB 08)
9.a) Michael Müller (FB 08)
9.b) Isabel Mess (FB 08)
10.a) Yusuf Sönmez (FB 08)
10.b) Simone Nestoal (FB 08)
11.a) Mirko Lehr (FB 08)
11.b) Sopia Denz (FB 08)
12.a) Harry Joseph (FB 08)
12.b) Mili Miki Popov (FB 08)
13.a) Wolfgang Görlich (FB 08)
13.b) Dominique Heyen (FB 10)
14.a) Michael Schmidt (FB 08)
14.b) Sarah Zarski (FB 08)
15.a) Nicole Mickel (FB 08)
15.b) Christian Griesbeck (FB 08)
16.a) Chi Quoc Nguyen (FB 08)
16.b) Christian Reusch (FB 08)
17.a) Jutta Koy (FB 08)
17.b) Verena Specht (FB 08)
18.a) Frauke Becker (FB 08)
18.b) Timo De Wolff (FB 08)
19.a) Hendrik Schmitt (FB 08)
19.b) Matthias Gloser (FB 08)
20.a) Bastian Strobel (FB 08)
20.b) Vandad Neshati Melikayans
(FB 08)
21.a) Daniel Kaufbold (FB 08)
21.b) Martin Herrnstadt (FB 08)
22.a) Isabel Mees (FB 08)
22.b) Michael Müller (FB 08)
23.a) Simone Nestola (FB 08)
23.b) Yusuf Sönmez (FB 08)
24.a) Sophia Denz (FB 08)
24.b) Mirko Lehr (FB 08)
25.a) Mile Miki Popov (FB 08)
25.b) Harry Joseph (FB 08)
26.a) Dominique Heyen (FB 08)
26.b) Wolfgang Görlich (FB 08)
27.a) Orest Shakun (FB 08)
Listenvorstellung 
Studierendenparlament
Demokratische Linke Liste (DL)
Selbstdarstellung
EINS. Die DL setzt sich ein für die Eman-
zipation der Einzelnen und für gesell-
schaftliche Verhältnisse, die Selbstbe-
stimmung umfassend ermöglichen. Bei-
des ist für uns unmittelbar miteinander
verknüpft. Ziel ist die weitestgehende Si-
cherung und Erweiterung der Freiheit
für alle. Freiheit ist mehr als die Wahl
zwischen verschiedenen Parteien oder
Konsumgütern. Weil in bürgerlichen
Verhältnissen die Spielräume für gesell-
schaftliche Emanzipation begrenzt sind,
wollen wir einen radikaldemokratischen
Sozialismus.
ZWEI. Im Gegensatz zu Grünen, Jusos,
RCDS und LHG sind wir von Parteien
unabhängig. Unser Selbstverständnis ist
plural, es gibt also keine Doktrin oder
Pﬂichtlektüre. Pluralität bedeutet jedoch
nicht, sich in Zeitgeist und Beliebigkeit
zu verlaufen. Deshalb verwechseln wir
auch nicht Selbstbestimmung mit dem
neoliberalen Begriff von Eigenverant-
wortung.
DREI.  Wir verstehen Bildung als ein
Grundrecht, das niemandem abgespro-
chen werden darf. Deshalb setzt sich die
DL für eine demokratisch verfasste
Hochschule ein, an der die StudentInnen
gleichberechtigt teilhaben. So kann auch
verhindert werden, dass Wissenschafts-
und Ausbildungsinhalte nur nach ihrer
ökonomischen Verwertbarkeit ausge-
wählt werden. Weil Wissenschaft sich ih-
rer gesellschaftlichen Bedingungen be-
wusst werden muss, indem sie sich be-
wusst zu ihnen verhält, kann es keine
Trennung zwischen Wissenschaft und
Politik geben. Deshalb muss die Verfasste
StudentInnenschaft auch in Diskurse
eingreifen können, die über den »Elfen-
beinturm« Hochschule hinausreichen.
Das politische Mandat der StudentInnen-
schaften darf daher nicht auf »hochschul-
politische Belange« begrenzt werden, son-
dern muss die »Allgemeinpolitik« enthal-
ten.
VIER.  Seit 1 _ Jahren sind wir nicht
mehr im AStA, weil Grüne und Jusos lie-
ber eine Koalition mit den konservativen
»Giraffen« bilden wollten. Wir sind in
mehreren Fachschaften. Klar ist aber, das
Posten zu besetzen und Gremienbeteili-
gung keine Selbstzwecke sind. Die DL
stand und steht für folgende Projekte: .Aktionen gegen Studiengebühren .Veranstaltungsreihe zur Kritik des
Strafrechts .Veranstaltungsreihe zu Subkultur und
Politik .Aktionen gegen die Vertreibung sozial
Marginalisierter .Beteiligung an außeruniversitären
Bündnissen (z.B. gegen den Kosovo-
Krieg) .Veranstaltungsreihe zu Überwachung
und Innenstadtpolitik .Semesterparties zwischen Kunst und
Clubkultur .Aktivitäten gegen rechtsradikale Bur-
schenschaften .Unterstützung gesellschaftskritischer
Projekte (z.B. studentische Zeitschrift
»diskus”)
FUENF. Wer mehr wissen will, kann uns
unter mail@demokratischelinke.net eine
mail schicken, zu uns auf www.demo-
kratischelinke.net surfen oder gleich je-
den zweiten Dienstag um 20 Uhr in
Raum 118 des Studierendenhauses kom-
men. Da gibt es dann Milch und Kekse.
Bündnis 90/DIE GRÜNEN Hochschul-
gruppe
Kleine »Selbstdarstellung» oder was Du
erwarten kannst, wenn Du uns wählst
Es ist Wahlzeit. Natürlich ist es wichtig
und richtig, dass diese Zeitungsseiten der
verschiedenen politischen Hochschul-
gruppen primär dazu genutzt werden, je-
weils die eigene Hochschulgruppe in den
schönsten Farben zu schildern. Eine wei-
tere Möglichkeit, diesen Platz zu nutzen,
besteht darin, andere Hochschulgruppen
zu diffamieren und bestimmte Dinge in
einer sehr subjektiven Art und Weise
darzustellen. Nun ja, allerdings kann
man sich schon wundern, was einige
Gruppen hier schreiben und in der Rea-
lität nicht tun. Das wollen wir ehrlicher
handhaben.    Machen wir es hier mal
nicht schillernd, sondern realistisch: 
Warum sollte man bei uns mitmachen
oder uns wählen ? 
Seit etwas länger als 8 Jahren gibt es uns
als Hochschulgruppe an der Goethe-Uni.
Und seither haben wir einiges auf den
Weg gebracht. Das Semesterticket, die
Campusbuslinie nach Niederursel und
zum IG Farben-Haus, Sommerfeste, Erst-
semesterparties, mehr Einﬂuss und mehr
Geld für die Fachschaften, Erfolge bei der
Frauenförderung; wir haben eine Food-
Koop und das WellComeProjekt gegrün-
det, eine Kindertagesstätte und den Om-
budsmann durchgesetzt,  initiieren Kam-
pagnen für mehr studentischen Wohn-
raum, machen Veranstaltungsreihen und
haben in der Debatte um das Gedenken
im IG-Farben-Haus einen Klimawechsel
mit erarbeitet. Verbesserungen für stu-
dentische GremienvertreterInnen kom-
men von uns. Wir sind Ansprechpartner
der Uni wenn es um Studienfragen geht.
In der Mensa gibt es auf unsere Initiative
hin Bioessen. Wir treten der Verwaltung
entgegen, wenn sie studentische Parties
erschweren will. Derzeit sind wir dabei,
das Teilzeitstudium, ein Evaluationszen-
trum und einen kostenlosen Weg durch
den Palmengarten durchzusetzen.
Die Reihe ließe sich noch fortsetzen. Sie
zeigt: wir sind in den acht Jahren nicht
nur dank der WählerInnen und unserer
MitstreiterInnen eine einflußreiche
Gruppe geworden - wir tun auch immer
konkret etwas für die Studierenden. Das
unterscheidet uns von den meisten
Gruppen, die sehr viel Ideologie aufbe-
reiten oder sich in ihrem Leid suhlen -
immer die Mär der Ohnmacht der Stu-
dierenden spinnend. 
Wenn Du uns fragst wie wir arbeiten
dann wirst Du Projektstrukturen sehen.
Einer oder zwei Leute interessieren sich
für ein Thema, greifen es auf und die
Gruppe unterstützt. 
All das heißt nicht, dass wir keinen poli-
tischen Background hätten. Natürlich
gibt es einen ökologischen, demokrati-
schen, bürgerrechtlichen und paziﬁsti-
schen Background bei uns. Nur müssen
wir uns das nicht in jeder Sitzung selbst
versichern, sondern nehmen uns Zeit,
um konkrete Fragen zu bearbeiten.   
Noch ein paar Worte zu Bündnis90/Die
Grünen: einige von uns sind Mitglied in
der Partei, andere nicht. Das ist eine be-
wusste und individuelle Entscheidung.
Mehr Wert als auf Parteimitgliedschaften
legen wir darauf, dass unsere Gruppen-
mitglieder sich der grünen Bewegung
verbunden fühlen - sei es der Friedens-,
der Bürgerrechts-, der Ökologie-, der
Frauenbewegung. 
Wir bieten gerade durch unsere Projekt-
struktur Leuten, die zumindest ähnliche
Ansichten haben, eine Möglichkeit in
dieser Universität etwas zu verändern.
Dass Veränderung Not tut, steht außer
Frage. Nur: es tut sich nichts von selbst.
Also engagieren wir uns und geben Dir
die Möglichkeit dies über unsere Gruppe
auch zu tun. Wenn Du daran Interesse
hat, bist Du herzlich eingeladen, daran
mitzuarbeiten. 
Im letzten Jahr haben Martin Wagner als
AStA-Vorsitzender und David Proﬁt im
Senat für die grüne Hochschulgruppe
Studierende vertreten. Die Erfolge kön-
nen sich sehen lassen. Diese Politik wol-
len wir fortsetzen. 
Und dafür bitten wir Dich um Deine
Stimme !
Wir freuen uns über jede und jeden, der
mit uns immer montags (Raum C111 im
Studierendenhaus (Zentralcampus) ab
18 Uhr, fon 798-25028) in unserem
Gruppenraum diskutieren und Politik –
nicht nur an der Uni – aktiv mitgestalten
will. 
Die Grüne Hochschulgruppe – die tun
was für Studierende
öds - demokratische Ökologen ohne
linke oder rechte Ideologie
Kurzprogramm:
Rasterfahndung stoppen 
Auch die Goethe-Uni hat die Daten ihrer
ausländischen Studenten der naturwis-
senschaftlichen Fächer weitergegeben.
Die Wirksamkeit der Maßnahme ist
höchst umstritten, die Verletzung des
Rechtes auf informationelle Selbstbe-
stimmung juristisch und moralisch pro-
blematisch. Ausländische Studierende
dürfen nicht unter Generalverdacht ge-
stellt werden, wir unterstützen eine wei-
tere Klage gegen diese Politik der hessi-
schen Regierung.
Für eine unabhängige AStA-Zeitung
Die durch unsere Beiträge ﬁnanzierte
AStA-Zeitung wird seit Jahren aussch-
ließlich und insbesondere in Wahlzeiten
dazu benutzt, Lorbeeren auf unseren
AStA und die diesen gerade tragenden
Gruppierungen zu häufen. Andere Mei-
nungen kommen kaum zu Wort, Artikel
und Leserbriefe, die nicht in dieses Kon-
zept passen, werden rigoros zensiert. Ei-
ne von allen ﬁnanzierte Zeitung mußschauen, um sofort auf vielfältige Proble-
me zu stoßen: .Damoklesschwert der Studienge-
bühren, die angesichts der leeren Kassen
der öffentlichen Hand über kurz oder
lang nicht nur für sogenannte Langzeit-
studenten eingeführt werden. .Überfüllte Hörsäle und Seminare, ge-
rade bei den Lehramtsstudiengängen.
Die Pisa-Studie spricht auch für eine ver-
besserte Lehrerausbildung. Die Masse ist
inzwischen eingetroffen, allein – es fehlt
die Klasse der Ausbildung. .Immer mehr Studenten sind gezwun-
gen, für ihren Lebensunterhalt während
des Studiums zu arbeiten. Hierauf wird
aber bei der Struktur der Lehrpläne kei-
ne Rücksicht genommen. Auch die Stu-
diengeldbefürworter blenden diesen Be-
reich wohlgefällig aus. .Ständige Verschlechterung der Aus-
stattung der Universität, gerade im Lehr-
bereich. Es fehlt Geld, um die Bibliothe-
ken adäquat auszustatten, das gleiche gilt
für Labor- und Praktikumsräume, eben-
so fehlt es an fachlicher Betreuung von
Lerngruppen und Tutorien und an Kor-
rektoren.
Gerade wieder nach der letzten Bundes-
tagswahl haben wir gesehen, wie lange
Zusagen von Politikern heute noch Gül-
tigkeit haben. Es ist nach wie vor so, daß
die wenigsten Politiker, egal welcher Par-
tei, Anregungen oder gar Kritik von Sei-
ten der Studierenden aufgeschlossen ge-
genüberstehen. Die wohlfeilen Phrasen
von Leistung, Effektivität, Karriere ge-
hen an der Realität vorbei.
Dabei ist es natürlich für die wenigen,
die in der Studentenvertretung aktiv
sind, auch nicht gerade motivierend, daß
nur 15 % der Studenten überhaupt
wählen; dies, obwohl der Einﬂuß und
die Erfolge studentischer Mitbestimmung
direkte Auswirkung auf das eigene Stu-
dium haben. Auch deswegen können die
Studentenvertreter, wenn überhaupt,
nur gemeinsam zum Erfolg kommen.
Natürlich würde sich durch konsequente
Nutzung der umfangreichen AStA-Res-
sourcen und -Infrastruktur (räumlich
und ﬁnanziell) vieles verbessern oder
neu aufbauen lassen, z.B.: .Wohnungs- und Zimmervermittlung
des AStAs angesichts hoher Preise auch
in den Wohnheimen des Studenten-
werks; .breiteres Kulturangebot (d.h. nicht
nur – wie häuﬁg bisher – Förderung
nach primär parteipolitischen Kriterien); .AStA-Darlehensfonds: studentische
Darlehen, kurzzeitig und zinslos, ohne
Bankbürgschaft; .Rabattservice (angesichts Euro, dem
Teuro), der für Studenten Sonderrabatte
aushandelt; .Koordination der Arbeit der Studen-
tenvertretungen auf Fachbereichsebene
und uniweit durch Informationsaus-
tausch, angesichts der Zersplitterung un-
serer Uni unverzichtbar; .intensivere Auseinandersetzung und
ggf. Zusammenarbeit mit den städtischen
Gremien und den überregionalen Ent-
scheidungsträgern des Landes und des
Bundes.
Bei aller Kritik wollen wir allerdings
nicht verkennen, daß gerade in letzter
Zeit die Bemühungen des AStAs zur Ver-
besserung der Studiensituation gegenü-
ber dem allgemeinpolitischen Ansatz
stärker betont worden sind.
GIRAFFEN-Gruppentreffen jeden Don-
nerstag ab 20 Uhr, Raum D 130, Stu-
dentenhaus, 1.OG.
Juso-Hochschulgruppe
Nein, man muss kein SPD-Mitglied sein,
um sich in der Juso-Hochschulgruppe zu
engagieren. Wir ﬁnden auch nicht alles
gut, was die SPD macht – z.B. wenn Bil-
dungsministerin Edelgard Bulmahn das
Verbot von Studiengebühren nicht in das
Hochschulrahmengesetz aufnimmt. Wir
identiﬁzieren uns aber mit dem Gedan-
ken der Sozialdemokratie, und haben ei-
ne genaue Vorstellung davon, was er auf
die Hochschule angewandt bedeutet.
Eine theoretische Grundlage ist wichtig,
aber genauso brisant ist die Umsetzung
in die Praxis. Auch das unterscheidet uns
von den Gruppen, die sich links (endlo-
ses Geschwafel) und rechts (zu kurz ge-
dacht) von uns befinden. Studienge-
bühren ﬁnden wir absolut ungerecht,
weil sie Kinder von ärmeren Eltern un-
gleich stärker belasten. Außerdem müs-
sen über zwei Drittel aller Studierenden
in Deutschland arbeiten – wenn sie das
auch für Studiengebühren tun müssen,
kommen sie fast gar nicht mehr zum
Studieren.
Was tun wir aber nun gegen Studienge-
bühren? Die Antwort: Wir setzen uns in
den Gremien und in der studentischen
Selbstverwaltung der Uni ein. Dazu
gehört auch der Senat, in dem wir mit
Oliver Busch vertreten sind, aber auch
die Fachbereichsräte. Zur Selbstverwal-
tung zählen die Fachschaften und der
auch für alle da sein. Die Redaktion darf
nicht vom AStA bestimmt werden. Wir
brauchen entweder eine neutrale Zei-
tung oder gar keine.
Mauschelei beseitigen
Die einzelnen »autonomen Referate« er-
nennen ihre Referenten selbst. Dadurch
entziehen sie sich jeder demokratischen
Kontrolle und Legitimation. Sie müssen
vom StuPa, wie auch an anderen Uni-
versitäten üblich, gewählt werden und
müssen vor ihm zu Rechenschaft ver-
pﬂichtet sein.
Solidaritätsbeitrag für unsere Lehre
Wir helfen uns selbst, wo der Schuh uns
drückt. Wir brauchen eigene Mittel, um
auf die allseits sichtbaren Engpässe in der
Lehre zu reagieren und die Nachteile für
das Studium ausgleichen zu können.
Darunter stellen wir uns in das Lehran-
gebot aller Fächer integrierte AGs und
Tutorien vor, die über die Studierenden-
schaft bereitgestellt werden. Nur eine an-
gemessene Betreuung kann die Anony-
mität des derzeitigen Studienbetriebs
ausgleichen.
Kein Zwang zum Mitrauchen
Studieren darf nicht gesundheitsgefähr-
dend sein. Aus Gründen der Lufthygiene
müssen alle Gebäude der Universität und
der Studierendenschaft grundsätzlich
rauchfrei sein. Es sollen Rauchzimmer
eingerichtet werden, so dass niemand
vom Studium ausgeschlossen wird.
Niemand darf gezwungen werden, sich
einer gesundheitsschädigenden Verhal-
tensweise anzupassen.
Kampf gegen Studien- und Prüfungs-
gebühren 
Egal in welcher Form, ob Studienkonten,
Studiengutscheine oder die schleichende
Einführung von Prüfungsgebühren. Stu-
dieren muß weiterhin kostenlos sein,
denn von Bildung proﬁtieren letztlich al-
le. Wir sind gegen die soziale Selektion,
die von allen diesen Versuchen verschie-
dener Politiker, ihre jeweiligen Haushalte
aufzubessern, ausgeht. Die Chancen zu
studieren darf nicht vom Geldbeutel der
Eltern abhängen.
Energieeffiziente Planung der neuen
Gebäude 
Regenwassernutzung, Sonnenkollekto-
ren und Solarziegel statt Beton sind
Ideen, die sich rechnen und auszahlen.
Auf Grund des Energieverbrauchs und
den steigenden Rohstoffpreisen, amorti-
sieren sich Investitionen in ökologisches
Bauen in einigen Jahren. Und nur so
kann man dauerhaft Betriebskosten sen-
ken und die Ausgaben übersichtlich hal-
ten. Es würde zeigen, dass man an der
Goethe-Uni weiter denkt als anderswo.
Mehr Geld für die Lehrerausbildung
Obwohl allerorten qualiﬁzierte Lehrerin-
nen und Lehrern knapp sind und auch in
Hessen die? Unterrichtsgarantie? von
Ministerpräsident Koch nur auf dem Pa-
pier eingehalten wird, unternimmt so-
wohl die Bildungsministerin wie auch
die Universitätsleitung nichts, um den
jetzigen Lehramtsstudierenden ein or-
dentliches Studieren zu ermöglichen.
Noch immer sind die Veranstaltungen
überfüllt und immer wieder werden L-
Studierende aus Pﬂichtseminaren ausge-
schlossen. Wer dem Ruf der Kultusmini-
ster folgt und sich für den Schuldienst
ausbilden lässt darf nicht als Student
zweiter Klasse behandelt werden.
Wem unsere Themen zusagen und wer
sich uns anschließen will, ist herzlich
willkommen und kann uns unter oeds-
frankfurt@yahoogroups.com oder oeds-





sind eine Gruppe von Studentinnen und
Studenten aus verschiedenen Fachberei-
chen, von Jura, WiWi, Soziologie bis Na-
turwissenschaften und Medizin. UNAB-
HÄNGIG sind wir, weil keiner von uns
von einer Partei, (Partei-)Stiftung oder
Organisation der Uni abhängig ist. Als
Gruppe folgen wir keiner allein selig ma-
chenden Parteiideologie, zu Entschei-
dungen versuchen wir, in offener, plura-
listischer Diskussion zu kommen, an der
sich jeder, der bei uns mitmacht, beteili-
gen kann; eine aufoktroyierte »Grup-
penmeinung« gibt es dabei nicht, der
einzelne bleibt frei in seinen Entschei-
dungen in den Gremien. 
Mit uns mitmachen kann, .wer sich für konkrete studentische Be-
lange engagieren will, ohne gleich für al-
le Probleme fertige Programme zu ha-
ben; .wer durch (leider meist nur) kleine
Schritte in Einzelbereichen Verbesserun-
gen für sich und andere an der Uni errei-
chen möchte; .wer Spaß daran hat, außerhalb der
anonymen Uni-Strukturen, mit anderen
Studenten zusammen etwas Sinnvolles
aufzubauen.
Wir müssen uns nur an unserer Uni um-
AStA, dem wir nun mittlerweile seit fünf
Jahren in Folge angehören.
Unser Vertreter im AStA-Vorstand ist zur
Zeit Arijana Neumann. Sie sieht ihre
Aufgabe vor allem darin, die Arbeit des
Uni-Präsidiums kritisch zu begleiten und
dort einzuschreiten, wo sie den Interes-
sen der Studierenden zuwiderlaufen. Als
Präsident Rudolf Steinberg letztens Da-
ten von Studierenden im Zuge der Ra-
sterfahndung an das Landeskriminalamt
weitergegeben hatte, wurde er in AStA-
Pressemitteilungen öffentlich kritisiert.
Die Juso-HSG hält die Rasterfahndung
für falsch, weil sie keine Terroristen
schnappt, sondern ausländische Studie-
rende unter einen Generalverdacht stellt
und damit diskriminiert. Arijana setzt
diese Position in praktische Politik um,
indem sie in persönlichen Gesprächen
sowie in den Uni-Gremien auf Steinberg
Einﬂuß ausübt. 
Im AStA selbst hat die Sozial-Referentin
Ruth Hasberg das Sozial-Info herausge-
bracht (www.asta-frankfurt.de/soziales).
Kultur-Referentin Svenja Daßbach hat
die Erstsemester-Party organisiert, und
Markus Thur hat eine Praktikums-Börse
(www.asta-frankfurt.de/boerse) einge-
richtet. Michael Fraenkel arbeitet an ei-
ner Bücher- und Wohnungs-Börse. Wal-
ter Fischedick ist Referent für Hochschul-
politik. Mario Guglielmi ist Redakteur
der AStA-Zeitung und Christian Berg-
mann ist für Politische Bildung zustän-
dig. Das Café-Koz wird von Claudius
Blindow geleitet und Simon ist AStA
Web-Master. Ein Team, dass sich sehen
lassen kann!
Wir haben mit der Arbeit auf Uni-Ebene
alle Hände voll zu tun. Dennoch wollen
wir auch direkt mit den Verantwortli-
chen sprechen. Vor den Bundestagswah-
len haben wir Bildungsministerin Edel-
gard Bulmahn eingeladen und sie zur
Rede gestellt. Zusammen mit den Jusos
haben wir es schließlich geschafft, dass
sich die SPD durch einen Parteitagsbe-
schluss verpﬂichtet hat, das bundesweite
Verbot von Studiengebühren umzuset-
zen. Noch ist das nicht geschehen. Wir
werden aber weiter darauf hinwirken,
unter anderem mit unserem Vertreter im
SPD-Präsidium.
Außerdem werden wir weiterhin gegen
Aufnahmestopps und NCs kämpfen, wie
sie Uni-Präsident Steinberg plant. Wir
werden uns bei der Bundesregierung für
eine BAFöG-Reform einsetzen, damit al-
le Studierenden Geld bekommen, die es
brauchen. Und wir werden bei der hessi-
schen Landesregierung, egal, von wem
sie gestellt wird, auf eine Erhöhung der
Mittel für die Hochschulen bestehen. Es
darf nicht sein, dass kleine Fachbereiche
draufgehen, weil sie keine Drittmittel
einwerben können, und sich große wie
BWL oder Jura von Konzernen sponsern
lassen müssen, um bestehen zu können.
Das alles können wir aber nur tun, wenn
Du uns an den Uni-Wahlen Deine Stim-
me gibst. Oder, noch besser, mach’ bei
uns mit: Wir treffen uns jeden Dienstag






Die Linke Liste ist ein Wahlbündnis von
Leuten aus den unterschiedlichsten poli-
tischen Spektren, Hochschulgruppen, In-
itiativen und Verbänden. Die Femini-
stisch Autonomen Unifrauen [F.A.U.], si-
nistra! radikale linke und die unabhängi-
ge linke [unLIKE] sowie zahlreiche Ein-
zelpersonen treten mit diesem Bündnis
zur Wahl an, weil sie der Zersplitterung
der Linken an der Uni ein Ende bereiten
wollen und um gemeinsam für ein ande-
res Studieren, Leben und Arbeiten zu
streiten. 
Innerhalb der Hochschule vertreten wir
die Studierenden insofern, als wir uns
gegen jegliche Bevormundung und Ver-
schlechterung ihrer allgemeinen Lage
wehren, gleich, ob sie aus Beschlüssen
der Universitätsverwaltung, oder der
Landes- und Bundesministerien
herrühren. Unsere Forderung nach um-
fassender Selbstbestimmung der Men-
schen kann auch vor der Hochschule
nicht halt machen. Sie schließt ebenso
die Forderung nach echten Mitbestim-
mungsmöglichkeiten von Studierenden
an den Hochschulen als auch die Öff-
nung der Hochschulen für alle, die stu-
dieren wollen, mit ein. Unserer Ansicht
nach sollte Bildung nicht mehr Verwer-
tungszwängen unterworfen sein und
wirtschaftlichen Interessen dienen, son-
dern dem Ziel der Emanzipation der
Menschen mit ihren unterschiedlichen
Lebensentwürfen dienen. Nicht die
Menschen haben sich nach den Interes-
sen und Bedürfnissen der Wirtschaft zu
richten, sondern umgekehrt! Im Rah-
men der Deregulierung der Bildung ver-
schärfen sich nochmals die Studienbe-
dingungen all derjenigen, die ihren El-
lenbogen nicht so gut einsetzen können
oder wollen wie andere. Dagegen treten
wir ein für eine grundlegende Umgestal-
tung des Studienalltags, hin zu einem so-
lidarischen Studieren ein.
Doch Hochschulpolitik steht immer in ei-
nem gesamtgesellschaftlichen Zusam-
menhang. Wer sich ohne Beachtung die-
ses Zusammenhanges für »die Studieren-
den« einsetzen will, landet schnell bei
der standortkompatiblen Minimalforde-
rung nach »mehr Geld für Bildung«. Da-
her sind auch die meisten Aktiven der
Linken Liste nicht nur in der Hochschul-
politik, sondern auch in feministischen
Zusammenhängen, linken Jugendver-
bänden, antifaschistischen, antirassisti-
schen, alternativen, ökologischen und
antimilitaristischen Gruppen engagiert.
Nicht nur an der Hochschule kämpfen
wir gegen Krieg, Ausgrenzung, Rassis-
mus und Sexismus. 
Grundsätzlich ist uns klar, dass eine sub-
stantielle Veränderung des Lebensberei-
ches Hochschule nicht ohne eine sub-
stantielle Veränderung der Gesellschaft
erreicht werden kann. Um zu begreifen,
»warum die Menschen wie verstockt an
den Verhältnissen kleben«, bedarf es kri-
tischer Gesellschaftstheorien. Wir weh-
ren uns mit unserer politischen Arbeit an
der Hochschule nicht nur gegen konkre-
te Verschlechterungen in der Bildungs-
politik, sondern wollen auch die Zusam-
menhänge zu anderen politischen Ver-
hältnissen aufzeigen, die jene bedingen.
Dafür organisieren wir Kongresse und
Veranstaltungen, geben Zeitungen und
Publikationen heraus, machen Demos
und Aktionen.
Gegen den globalen Kapitalismus und al-
le anderen Herrschaftsverhältnisse der
Gegenwart, die keinem Argument wei-
chen wollen, erscheint jeder Versuch,
Geschichte zu machen, aussichtslos. Weil
wir keine Lust auf ein Leben in diesem
Normalzustand haben, streben wir zur
StuPa-Wahl ganz unbescheiden einen
fulminanten Wahlsieg an. Nur mit einer
starken Linken Liste kann ein AStA ge-
bildet werden, der sich kritischen Gesell-
schaftstheorien ebenso verschreibt wie
dem konkreten Kampf gegen weitere
Verschlechterungen des Studienalltags.
RCDS Frankfurt – 100 Semester Kom-
petenz und Engagement für Frankfur-
ter Studentinnen und Studenten  
RCDS steht für Ring Christlich Demokra-
tischer Studenten. Mit über 8.000 Mit-
gliedern leisten seine Mitglieder bundes-
weit an über 100 Hochschulen studenti-
sche Interessenvertretung. Mit weitem
Abstand sind wir die älteste politische
Hochschulgruppe an der Goethe-Univer-
sität: Dieses Jahr dürfen wir unser 50
jähriges Jubiläum feiern! Große,
berühmte und bedeutsame Akademiker
stammen aus unseren Reihen. Ob in Po-
litik, Wirtschaft, Gesellschaft oder Wis-
senschaft: in allen Bereichen trifft man
auf ehemalige RCDSler. Es handelt sich
um ein unwahrscheinlich wertvolles Hu-
man-Netzwerk, welches sich innerhalb
der letzten 50 Jahre innerhalb und mit
dem RCDS entwickelt, gebildet und fest
etabliert hat. Im Rückblick auf die ver-
gangenen 100 Semester sind wir stolz!
Auf die nächsten 100 Semester freuen
wir uns. Wir freuen uns, tatkräftig, lei-
stungsorientiert  und mit guten Ideen
anzupacken und uns den zukünftigen
Aufgaben und Herausforderungen zu
stellen!    
Die Basis unser Arbeit bildet unser Be-
kenntnis zur freiheitlich-demokratischen
Grundordnung. Unser Handeln orien-
tiert sich an einer christlich-demokrati-
schen Politikauffassung. Wir sind der an-
erkannte Gesprächspartner in Hochschu-
le, Wirtschaft und Politik. Bildung muss
in Deutschland  höchste Priorität einge-
räumt werden. Die Hochschulen, damit
auch die Uni Frankfurt als eine der größ-
ten deutschen Universitäten, spielen da-
bei eine zentrale Rolle. Die Zukunft von
Bildung darf sich nicht ohne uns Studen-
ten entscheiden. Wir müssen uns an der
Hochschule des 21. Jahrhunderts aktiv
beteiligen. Erfolg durch Leistung! Wir sa-
gen Ja zur Leistungsorientierung in For-
schung und Lehre. Die Besten an die
Unis. Beim Hochschulzugang darf nicht
der Geldbeutel der Eltern entscheidend
sein. An die Hochschulen gehören die
Fähigsten und nicht die Reichsten. Inter-
nationalisierung ist Trumpf! Die Hoch-
schulen benötigen eine stärkere interna-
tionale Ausrichtung mit internationalen
Abschlüssen und integrierten Ausland-
saufenthalten.
Als RCDS Frankfurt betreiben  Projekte,
die auf einen Dialog mit anderen Grup-
pen abzielen. Das Ziel dabei: etwas Nütz-
liches für die Mehrheit der Studenten
auf die Beine zu stellen. Es ist und wich-
tig im Dialog mit anderen zu arbeiten.
Hierbei möchten wir politische Ideologi-
en außen vor lassen. In diesem Sinne
steht die z.B. die Unterstützung bei der
Arbeit rund um das Dialogforum Univer-
sität – Finanzen, bei welchem einige
RCDSler mitwirken. 
So bietet die Frankfurter Universität di-
verse finanztheoretische Studiengänge
an und die wirtschaftswissenschaftlichen
Fachbereiche sind mit die Größten der
Universität. Was liegt vor diesen Hinter-
gründen näher, als eine Plattform zu
schaffen, auf und über welche sich die
praktische Seite und die theoretische Sei-
te der Finanzwelt treffen und miteinan-
der reden und diskutieren, um voneinan-
der zu lernen und sich gegenseitig voran
zu bringen? Derart Initiativen sind gerade
an privaten Universitäten im In- und
Ausland gang und gebe. Warum nicht
auch an großen staatlichen Universitä-
ten? Fragen, die die Gruppe des RCDS
Frankfurt mit einer klaren Unterstützung
bei dem, bereits erwähnten, Dialogforum
Universität – Finanzen beantwortete. 
Es ist auf der einen Seite der Dialog mit
der Welt der Finanzen, den der RCDS
sucht. Andererseits suchen wir auch den
Dialog mit anderen Gruppen. Es ist in
Planung, weitere Dialogplattformen ins
Leben zu rufen. So möchten wir eine
Dialogplattform zwischen deutschen und
ausländischen Studenten gründen. 
All diese Projekte sind sehr interessant
und bringen uns Studenten voran. Habt
Ihr Lust bei uns mitzuarbeiten? Oder
habt Ihr auch nur Lust und Interesse uns
und unsere Arbeit mit Euren Ideen und
Anregungen zu bereichern? Dann schaut
mal im Netz unter www.rcds-frankfurt.de
vorbei oder schickt uns an info@rcds-
frankfurt.de einfach eine Mail! Mit Vor-
freude auf Eure Nachrichten, Euer Vor-
stand des RCDS Frankfurt. 
Liberale Hochschulgruppe – LHG
Die Kraft der Vernunft
Wir stehen für eine konstruktive und rea-
lisierbare Hochschulpolitik. Wir fordern
in der Universität eine gute und mensch-
liche Atmosphäre als Voraussetzung für
ein begeisterndes Studium. Aber dieses
Ziel kann nur und vor allem durch unse-
re eigene Initiative erreicht werden.
Denn es darf nicht auch an der Uni so
werden, wie es schon leider weit verbrei-
tet in der Gesellschaft ist: immer größer
werdende Passivität und ständig neue
Forderungen an den Staat, ohne das Be-
wußtsein, dass dadurch ein sehr teures,
anonymes und auf lange Sicht nicht zu-
kunftsfähiges System entsteht, mit dem
sich die Menschen nicht mehr identiﬁzie-
ren können.
Wir sehen mit großer Besorgnis, dass sich
in Deutschland eine Schere zwischen gut
ausgestatteten privaten Universitäten
und chronisch unterﬁnanzierten staatli-
chen Hochschulen öffnet. Über kurz oder
lang verlieren die staatlichen Universitä-
ten auf diese Weise ihren Rückhalt in der
bürgerlichen Gesellschaft. Es ist deshalb
an der Zeit, sich von alten Ideologien zu
verabschieden: Statt „Bildung für alle»
sagen wir „Bildung ist Bürgerrecht». Die
Instrumentalisierung der Hochschulen
für soziale Experimente hat uns eine
würdelose Massenuniversität gebracht,
die alle nur unzufrieden macht.
Wir begrüßen das neue System der Lan-
desregierung zur Hochschulﬁnanzierung.
Der eigene Globalhaushalt macht Frank-
furter Forschung und Lehre erst auto-
nom. Nach unserer Auffassung wird die
erfolgsabhängige Mittelzuweisung sicher-
stellen, dass Studierende endlich als
»Kunden» ihrer Universität wahrgenom-
men werden. Wir möchten bei allen un-
seren Kommilitoninnen und Kommilito-
nen das Selbstbewusstsein stärken und
ermutigen sie, endlich eine effiziente
Lehre zu fordern! Nach dem neuen Sy-
stem bringt jeder Studi in der Regelzeit
der Uni Geld, und das nicht zu knapp!
Besonders eine Großstadt-Uni wie Frank-
furt bedarf insoweit struktureller Umori-
entierung. Regelstudienzeiten müssen
endlich wieder machbar sein. Lehrende,
Studierende und die Verwaltung müssen
für dieses Ziel an einem Strang ziehen.
Deshalb fordern wir: .Schluss mit dem systematischen Chaos
konfuser und widersprüchlicher Studien-
ordnungen in den Geistes- und Gesell-
schaftswissenschaften! .Schluss mit den steinzeitlichen Bele-
gungslisten für Tutorien und Seminare!  .Schluss mit planwirtschaftlichem Ma-
nagement von Lehrveranstaltungen!
Gerade die Situation in den Lehramtsstu-
diengängen zeigt die akademischen und
menschlichen Deﬁzite einer Massenuni-
versität. Die katastrophalen Studienbe-
dingungen der Kommilitoninnen und
Kommilitonen im Lehramt sind völlig in-
akzeptabel. Es ist eine Schande, dass an
einer allgemeinbildenden Hochschule
Plätze in Seminaren nach dem Recht des
Stärkeren vergeben werden! So hatten
wir uns „exzellente Lehre» (siehe Hoch-
schulentwicklungsplan I) nicht vorge-
stellt !
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In der verfassten Studierendenschaft
können die Rahmenbedingungen, unter
denen wir studieren, nur bedingt geän-
dert werden. Wir wollen aber, dass das
StuPa sich mit realisierbaren Forderun-
gen beschäftigt und auseinandersetzt.
Daher fordern wir:
1. Konstruktive Unipolitik statt Weltpoli-
tik: Wir und unsere Bedürfnisse müssen
im Vordergrund stehen. Unser Motto:
Nur eine gesunde und starke Hochschule
kann den Studenten gerecht werden und
die notwendige Kreativität und Begeiste-
rung fördern. Die verfasste Studieren-
denschaft ist keine Plattform für ideolo-
gische Experimente von gestern.
2. Seriöse Haushaltspolitik statt Klientel-
politik: Es muß ein fairer und sinnvoller
Umgang mit den Haushaltsmitteln der
Studierendenschaft erfolgen (der Etat
beträgt über 500.000 Euro – Euer Geld!).
Wir brauchen Vertrauen in die studenti-
sche Selbstverwaltung, deshalb muß das
Geld in sinnvolle Projekte investiert wer-
den. 
»Den Studierenden dienen statt Selbst-
bedienung» heißt die Devise. Gebt uns
Eure Stimme, damit die Goethe-Uni zu-
kunftsfähig wird!
Wählt die Liberale Hochschulgruppe
(LHG) in das Stupa, Fachbereichsrat und
Senat!
Institutslisten Philosophie und Ge-
schichtswissenschaften
Geisteswissenschaften sind Laberfächer,
nur was für Schwaller und Versager!?!
Wer dieser Meinung ist, braucht hier
nicht mehr weiterlesen. Wer anderer
Meinung ist, ist hier genau richtig!
Wir sind der – derzeit äußerst unpo-
pulären – Meinung, daß Geisteswissen-
schaften keineswegs unproduktiv sind,
sondern in höchstem Maße produktiv. Al-
lerdings lassen sich deren Produkte kei-
neswegs mit den Methoden der Ökono-
mie messen und bewerten. Kritik und kri-
tisches Denken zu messen, verwertbar zu
machen und daraus gar noch Gewinn
schlagen zu wollen, zeigt einmal mehr,
wie wenig all jene, die das versuchen, von
dem verstehen, was Geisteswissenschaft ist. 
Kritik ist out, Ökonomie ist in? Wir sagen:
Nein, danke!
Und wir tun was dagegen. Als Studierende
zweier „klassischen» Geisteswissenschaf-
ten sind wir der Meinung, daß wir – und
alle anderen Geisteswissenschaftler – sich
diese »ökonomische Arroganz« nicht län-
ger gefallen lassen müssen.
Geisteswissenschaften sind auch Wissen-
schaften – nur kann man deren Nutzwert
eben nicht »ausrechnen«, man muß ihn
erkennen (können).
Daher setzen wir uns für eine bessere Aus-
stattung der Fachbereiche und Institute in
den Geisteswissenschaften ein, sowohl die
ﬁnanziellen Mittel, als auch den wissen-
schaftlichen Nachwuchs und die Lehre be-
treffend. Eine faktische Lehrstuhlausla-
stung von teilweise mehr als 250% ist ab-
solut untragbar und schreit nach Verände-
rung. Und: Mittel gibt es genug, man
müßte sie nur (dafür) einsetzen wollen.
Was wollen wir im StuPa? .den Geisteswissenschaftlern und ihren
Problemen eine Stimme geben .die Probleme beim Namen nennen  .speziﬁsche Interessen stärker vertreten .AStA-Mittel zielgerichteter verwenden,
um vor Ort, an den Fachbereichen und In-
stituten etwas verändern zu können, statt
nur zur Imageförderung 
Warum sind wir Eure Stimme wert? .Wir fördern studentische Kultur und
studentisches Miteinander über den Tell-
errand der Seminarveranstaltungen hin-
aus (wir veranstalten Einführungswochen
und Parties, organisieren studentische
Cafés, Autonome Tutorien, AGs) .unbürokratischer Umgang der Univer-
sitätsleitung mit studentischen                    
Veranstaltungen im IG-Farbenhaus .Wir setzen uns für ein selbstbewußteres
Auftreten der Geisteswissenschaften in-
nerhalb der Universität und deren Gremi-
en ein .Wir fordern eine bessere Ausstattung
der Geisteswissenschaften und die Abkehr
von rein ökonomischen Maßstäben bei
der Beurteilung von Wissenschaft .Wir vertreten vehement die studenti-
schen Interessen in den Direktorien unse-
rer Institute und innerhalb des Fachbe-
reichsrates .Wir mischen uns in die politischen De-
batten in den Gremien der Institute und
des Fachbereichs ein und überlassen das
Feld nicht denen, die Politik am liebsten
im Hinterzimmer betreiben wollen .Statt abstrakter, politisch-korrekter
Pseudo-Debatten interessieren uns die
tatsächlichen Probleme der Studierenden
Was könnt IHR tun?
WÄHLT! – Engagiert Euch in Euren Insti-
tuten und Fachbereichen, arbeitet ehren-
amtlich, sagt Eure Meinung und verschafft
















































6b Shah, Ali Naqi
2 RCDS-Ring Christlich Demokrati-
scher Studenten
1a Benz, Felix; 
1b Hiltl, Claudia
2a David, Verena
3 Arbeitskreis Kri tischer Juristen







































































2b von Below, Susanne
Wählergruppe Studierende
1 (links)(Demokratische Linke, Liste

































































1a Schick v Flotow, Lukardis
1b Wilking, Jutta
































































































































































































6b Nguyen, Chi Quoc
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Fachbereich 1: Rechtswissenschaft
Liste 1: Arbeitskreis kritischer




















3b) Haci Mahmut Alagöz





6b) Ali Naqi Shah
7a) Shola Nassery






































































Liste 2: [links] (Demokratische Linke
Liste am Turm, Feministische Autono-











































































































































































































































1a. Müller, Klaus 
1b. Ott, Herbert












































































































4a. von Oettingen, Julia
4b. Bruder, Markus










3. ULLM/OLIUM Undogmatisch Linke
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»Küss die Uni
wach - Ideen für
die Hochschule
von morgen«. 
Ideenwettbewerb des Centrum für
Hochschulentwicklung (CHE) für
Studierende 
Studierende aller Fachbereiche und
Hochschularten können sich beteili-
gen. Gruppenarbeiten sowie eine
Anlehnung an Referate, Seminar-
oder Abschlussarbeiten sind mög-
lich. 
Insgesamt werden Preisgelder in
Höhe von 15.000 Euro vergeben.
Einsendeschluss für die maximal
zehnseitigen Konzepte ist der 28.
Februar 2003.
Weitere Informationen und Teilnah-
mebedingungen:
www.kuess-die-uni-wach.de








Zur Teilnahme an einem mehr-
wöchigen Sommersprachkurs an ei-
ner europäischen Universität
während der Sommersemesterferien
2003 bietet der DAAD wieder Teil-
stipendien an. Englisch- und Fran-
zösischkurse sind von diesem Pro-
gramm ausgeschlossen. Es können
sich Studierende aller Fachrichtun-
gen bewerben, die sich derzeit min-
destens  im dritten Fachsemester be-
ﬁnden und die betreffende Sprache
bereits zwei Semester gelernt oder
studiert haben. 
Wer interessiert ist, weitere Infos
und Bewerbungsunterlagen gibt es
in der Akademischen Auslandsstelle




Studierte und Graduierte aller Fach-
richtungen ab dem 3. Semester, die
die polnische, tschechische oder slo-
wakische Sprache erlernen möch-
ten, können sich um ein Sprach-
kursstipendium für einen drei- bis
vierwöchige Sommerkurs im jewei-
ligen Land bewerben. Interessierte
erhalten weitere Informationen so-
wie die Bewerbungsunterlagen in
der Akademischen Auslandsstelle.
Bewerbungen können dort bis zum




Für das Studienjahr 2003/2004 ver-
gibt die Fulbright-Kommission, Ber-
lin, wieder Reisestipendien an Ab-
solventInnen und Studierende, die
ab Herbst 2003 in den USA einen
mindestens einsemestrigen Studien-
oder Forschungsaufenthalt planen.
Kurzfristige Reisen oder die Kon-
gressteilnahme an sind von diesem
Programm ausgeschlossen. 
Weitere Informationen sowie die Bewer-
bungsunterlagen unter www.fulbright.de
oder über die Akademische Auslandsstelle.
Bewerbungsschluss: 15. Januar 2003
4. DAAD Sonderprogramm Frank-
reich für Politologen, Historiker und
WiWis 2003/2004
Studierenden höherer Semester (im
HS) der obigen Fachbereiche, die in
Frankreich einen akademischen Ab-
schluss (Licence, Maîtrise) erwerben
wollen oder die sich thematisch im
Hauptstudium schwerpunktmäßig
mit Frankreich befassen, stellt der
DAAD Teilstipendien zum Studium
an ausgewählten Gasthochschulen
von September 2003 bis März 2004
(bzw. Juni am IEP) zur Verfügung.
Grundvoraus setzung sind gute Stu-
dienleistungen und Französisch-
kenntnisse.
Interessenten können eine ausführliche 
Dokumentation in der Infothek einsehen.
(Sozialzentrum, Zi. 520). 
Beratung und Bewerbungsunterlagen gibt’s
in der Akademischen Auslandsstelle. Be-
werbungsschluss: 31. Januar 2003.
5. DAAD-AnglistInnenprogramm
GB/IRL 2003/2004
Dieses Programm richtet sich an
Studierende der Anglistik, Wirt-
schaftspädagogik mit Doppel- bzw.
Wahlfach Englisch, sowie der
Fächerkombination Englisch mit an-
deren Nebenfächern, die sich im jet-
zigen Wintersemester im 2./3. Fach-
semester befinden. Während des
zweisemestrigen Aufenthaltes an
ausgewählten britischen und iri-
schen Hochschulen können die Teil-
nehmerInnen ihre Kenntnisse in
den Bereichen der Literatur, Landes-
kunde und der Sprachwissen-
schaft/Sprachpraxis vertiefen. 
InteressentInnen erhalten die ausführliche
Sonderausschreibung mit den Bewer-
bungsunterlagen in der Akademischen Aus-
landsstelle; Bewerbungsschluss  ist der 
1. Februar 2003.
6. Mit ERASMUS in Europa studieren
Für das Studienjahr 2003/2004 kön-
nen sich wieder Studierende ver-
schiedener Fachbereiche im derzeit
mind. 2./3. Semester über die Aka-
demische Auslandsstelle für ein- bis
zweisemestrige Studienaufenthalte
an Hochschulen in Großbritannien,
Irland, Dänemark, Norwegen,




Sheffield, Exeter, Galway (IRL),
Odense (DK) 
Romanistik:
Amiens, Lyon, Bordeaux (F), 
Lausanne (CH), Florenz, Genua (I),
Barcelona, Malaga (E)
Germanistik:
Bordeaux (F), Genua (I), 
Zürich (CH)
Kunstgeschichte:





Odense (DK), Oslo (NOR)
andere Fächer (außer Medizin):
Odense (DK), Amiens (F), Cardiff




Weitere Informationen und die Bewer-
bungsunterlagen sowie eine Übersicht über
weitere ERASMUS-Programme, die direkt
über die Fachbereiche laufen, sind unter
www.uni-frankfurt.de/aka/ausland.htm 
erhältlich. 
Bewerbungsschluss: 10. Februar 2003 
7. MEDIZIN IN LYON 2003/2004
Auch im kommenden Studienjahr
können wieder bis zu fünf Studie-
rende der Medizin ihr Studium an
der Université Claude Bernard in
Lyon im Rahmen des ERASMUS-
Programmes ergänzen. Gute Studi-
enleistungen, Französischkenntnisse





Bewerbungsschluss ist der 10.02.2003
8. DAAD-Semesterstipendien
Neben den Förderprogrammen für
ein ganzes Studienjahr bietet der













































Fachbereich 5: Psychologie und Sport-
wissenschaften
Persönlichkeitswahl: SPOPSY













Fachbereich 7: Katholische Theologie
Für die Wahl des Fachschaftsrates Katho-
lische Theologie wurde keine Liste einge-
reicht. Eine Wahl dieses Gremiums ﬁn-
det somit im WS 2002/03 nicht statt
Fachbereich 8: Philosophie und 
Geschichtswissenschaften
Liste 1: Institutsgruppe Geschichts-
wissenschaften
1a) Tobias Kappatsch




































































4b) Chi Quoc Nguyen






































Fachbereich 9: Sprach- und Kulturwissen-
schaften






































































Fachbereich 15: Biologie und Informatik
































Liste 1: ULLM / OLIUM  undogma-










Liste 2: KOMM ORANGE – Die Liste
fürs KOMM








Liste 3: UNABHÄNGIGE Fachbereichs-
gruppe Medizin (GIRAFFEN)
1a) Thorsten Biedenkapp























SK (Studienkolleg für ausländische 
Studierende):
Für die Wahl des Fachschaftsrates des
Studienkollegs wurde keine Liste einge-
reicht. Eine Wahl dieses Gremiums ﬁn-
det somit im WS 2002/03 nicht statt.
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25-jähriges Dienstjubiläum
Prof. Karl-Dieter Entian, Institut für Mikrobiologie, FB 15, Biologie 
und Informatik
Ingrid Melcher, Kunst- und Musikbibliothek, Senckenbergische Bibliothek
Brigitte Reich, Finanzbuchhaltung
Karin Rotter, Institut für Kernphysik, FB 13, Physik
40-jähriges Dienstjubiläum
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lle lebenden Zellen sind von
Membranen umschlossen. In
und an diesen Membranen
sitzen Proteine, die den Stoffaus-
tausch der Zelle mit der Umgebung
bewerkstelligen und kontrollieren.
Das primäre Forschungsinteresse der
Arbeitsgruppe Boles liegt in der Un-
tersuchung dieser Membrantrans-
portprozesse, genauer die Charakteri-
sierung der Aufnahme und Sekretion
von niedermolekularen Substanzen
über die Plasmamembran von Zellen.
Der Schwerpunkt liegt dabei auf
Zucker- und Monocarboxylattrans-
portern; untersucht werden aller-
dings auch Transporterfamilien, de-
ren Funktion noch völlig unbekannt
ist. Dabei steht vor allem die Kopp-
lung der Membranproteine an intra-
zelluläre Signalketten sowie weiter-
führende Stoffwechselwege im Mit-
telpunkt. Für die Untersuchungen
wird die Bäcker- und Bierhefe
Saccharomyces cerevisiae als Modell-
organismus, als Werkzeug zur Unter-
suchung von Transportproteinen aus
anderen Organismen und für die An-
wendung in biotechnologischen Pro-
zessen benutzt.
Ein anderer Schwerpunkt liegt in der
Erweiterung des Kohlenhydratsub-
stratspektrums der Hefe, um sie für
die Produktion von Bioalkohol zu
optimieren. Bioalkohol, der von Mi-
kroorganismen aus pﬂanzlichen Ab-
fällen produziert wird, stellt eine ex-
zellente Alternative zu fossilen
Brennstoffen dar. Die Hefe wurde so
umprogrammiert, dass sie neben
Glukose auch Pentosezucker, die in
hohen Anteilen in Pﬂanzenabfällen
vertreten sind, zu Alkohol vergären
kann.  
In der Lehre beteiligt sich Prof. Boles
an den vom Institut für Mikrobiolo-
gie vertretenen Fächern wie Mikro-
biologie, Biochemie und Genetik.
Daneben ist er in die Entwicklung ei-
nes multimedialen gentechnischen
Praktikums involviert, das praxisnah
und interaktiv am Computer ein
breites Spektrum gentechnischer Me-
thoden vermitteln kann
www.vipgen.de).                         UR
S
eit August diesen Jahres leitet
Prof. Frank Schulze-Engler die
Abteilung Neue Englischsprachi-
ge Literaturen und Kulturen (NELK)
am Institut für England- und Ameri-
kastudien. Er studierte Anglistik, Ge-
schichtswissenschaft und Politologie
in Freiburg und Frankfurt, wo er
1990 bei Prof. Dieter Riemenschnei-
der promovierte. Nach seiner Assi-
stentenzeit in Frankfurt lehrte er an
den Universitäten Bremen und Han-
nover und habilitierte sich 2001 mit
einer Arbeit über Modernitätserfah-
rungen in der englischsprachigen Li-
teratur Afrikas, Asiens und der Kari-
bik. Im Frühjahr 2002 erhielt er einen
Ruf an die FU Berlin, entschied sich
im Sommer diesen Jahres jedoch für
die Universität Frankfurt, wo seit
rund zwei Jahrzehnten ein in der
anglistischen Forschung und Lehre
vielbeachteter Schwerpunkt im Be-
reich der neuen englischsprachigen
Literaturen besteht.
Prof. Schulze-Engler ist Gründungs-
mitglied der Gesellschaft für die Neu-
en Englischsprachigen Literaturen
e.V. (GNEL) und Herausgeber des Ne-
wsletters ACOLIT, der zweimal im
Jahr über aktuelle Entwicklungen im
Bereich der neuen englischsprachigen




ren in Afrika, Asien, der Karibik, Aus-
tralien, Kanada und Neuseeland, die
er jedoch nicht als strikt voneinander
abgegrenzte Nationalliteraturen ver-
standen wissen möchte. Im Mittel-
punkt steht für ihn vielmehr eine
komparatistische Perspektive, die Ge-
schichte und aktuelle Entwicklung
der ›neuen‹ englischsprachigen Lite-
raturen auf dem Hintergrund kultu-
relle Globalisierungsprozesse wahr-
nimmt. Sein besonderes Interesse gilt
dabei Fragen der Herausbildung und
Wahrnehmung von Modernität in
außereuropäischen Kontexten sowie
der Entstehung ›transnationaler‹ Kul-
tur.
Ein weiterer Schwerpunkt in For-
schung und Lehre ist deshalb die Mi-
grantenliteratur in Großbritannien,
die auf vielfältige Weise in transkultu-
relle Prozesse eingebunden ist. Da sol-
che Prozesse auch in Deutschland
und gerade in Frankfurt eine wesent-
liche Rolle spielen, möchte Prof.
Schulze-Engler die Beschäftigung mit
Transkulturalität und mit den neuen
englischsprachigen Literaturen
zukünftig auch verstärkt in den Be-
reich der Lehrerausbildung einbrin-
gen. Eine interdisziplinär ausgerichte-
te Konferenz zum Thema »Transcul-
tural English Studies«, die im Mai
2004 Literatur- und Kulturwissen-
schaftler(innen) aus den verschieden-
sten Teilen der englischsprachigen
Welt an der Universität Frankfurt zu-
sammenbringen wird, soll wichtige
Impulse für die weitere Forschung und
Lehre in diesem Bereich liefern.   UR
Neu berufen
Frank Schulze-Engler
nahezu aller Fachbereiche (Ausnah-
me musische/künstl. Fächer) Seme-
sterstipendienprogramme weltweit. 
Stipendienanträge laufen über die
Auslandsstelle, die über Stipendien-
leistungen, Bewerbungsvorausset-
zungen, -unterlagen, -prozedere
und -termine – siehe auch
www.daad.de informiert. 
9. Stipendienprogramme der HANIEL
Stiftung
Die Haniel Stiftung vergibt Stipen-
dien an Studierende und Graduierte
in vier Stipendienprogrammen: . Auslandsstudium und Praktikum . Kurzzeitstudium und Praktikum 
in Asien . Go East – Studium und Prakti-
kum in Osteuropa . Go West – Europäisches Master
studium und Praktikum
Nähere Infos und Bewerbungsunterlagen:
Haniel-Stiftung, Franz-Haniel-Platz 1
47119 Duisburg, Tel. 0203-806367
stiftung@haniel.de, www.haniel-stiftung.de
10. Teaching in the USA
FACES (Foreign Academic and Cul-
tural Exchange Services,) vermittelt
weltweit im Primar- und Sekundar-
schulbereich (alle Fächer) amerika-
nischer Schulen Lehrtätigkeiten von
ein bis dreijähriger Dauer. 
Nähere Informationen: Owen Stewart 
(ostewart@facesinc.org) oder unter
www.facesinc.org
11. DAAD – Kurzstipendien für Ab-
schlußarbeiten von Studierenden
Studierende, die für Recherchen,
Materialsammlungen und anderes
im Rahmen ihrer Diplom-, Magister-,
Staatsexamensarbeiten einen Aus-
landsaufenthalt (weltweit) planen,
können sich um ein zwei bis sechs-
monatiges Kurzstipendium bewer-
ben. Bewerbungen sind jederzeit –
mindestens jedoch drei Monate vor
geplantem Auslandsaufenthalt –
über die Akademische Auslandsstel-
le einzureichen. 
Weitere Informationen sowie die Antrags-




Erstmals ab Sommer 2003 startet ein
neues Fachkursprogramm zum pol-
nischen Wirtschaftsrecht an der Uni-
versität Krakau in deutscher Spra-
che. Begleitend dazu ﬁnden ein Pol-
nisch-Intensivsprachkurs und lan-
deskundliche Vorträge statt. Das
Programm richtet sich an Nach-
wuchsjuristen, die sich international
im Wirtschafts- recht weiterbilden
möchten. Der DAAD bietet zwanzig
Vollstipendien an – das Programm
steht jedoch grundsätzlich allen in-
teressierten Juristen, auch ohne Sti-
pendium, offen. 
Weitere Informationen zum Fachkurspro-
gramm direkt bei der Universität Krakau
(PolnischeRechtsschule@wp.pl); die Stipen-











Di und Do 9 bis 12 Uhr und 
Mi 13.30 bis 16 Uhr, Zi. 523/524 
Infothek (Sozialzentrum, 5. Stock,
Zi. 520)
Geöffnet: Mo, Di, Do 10 bis 13 Uhr








Aus Mitteln des DAAD kann das
Zentrum für Nordamerika-For-
schung (ZENAF) an der Universität
Frankfurt auch in diesem Semester
wieder Zuschüsse zu einigen »In-
ternships« (Fachpraktika) für Stu-
dierende der Amerikanistik und der
Sozialwissenschaften vermitteln. Es
handelt sich um Zuschüsse zu den
Reise- und Aufenthaltskosten für
zwei bis drei Monate in Nordameri-
ka im Frühjahr bzw. Sommer 2003
in Höhe von ca. 1000 bis 1500 Euro.
Für das Fachpraktikum eignen sich
Arbeitsaufenthalte in kulturellen
Einrichtungen, in Parlamenten und
Verwaltungen, im Bildungswesen,
bei Interessengruppen der Arbeitge-
ber und Arbeitnehmer, bei Parteien,
Verbänden etc. (nicht in kommerzi-
ellen Unternehmen!) als Ergänzung
der theoretischen Studien an der
Universität. Das Praktikum soll Er-
fahrungen und Einblicke vermitteln
für Studierende, die sich beruﬂich in
den Bereichen Lehre und For-
schung, Literatur, Kultur, Geschich-
te und Gesellschaft besonders mit
Nordamerika beschäftigen wollen.
Der Hauptzweck dieser fachlich ori-
entierten Ausbildungsperiode ist die
Vertiefung der Kenntnisse des Prak-
tikanten / der Praktikantin über
amerikanische Arbeitsverfahren,
Methoden und Grundlagen im eige-
nen Fachgebiet sowie die Vermitt-
lung von praktischen Erfahrungen
durch die Einbeziehung in die all-
täglichen Aufgaben der Partnerinsti-
tution. Der Praktikant / die Prakti-
kantin wird zum »participant obser-
ver« und verbessert gleichzeitig sei-
ne / ihre fremd-sprachlichen Fähig-
keiten. Ein weiterer positiver Nebe-
neffekt ist die Schaffung von Mög-
lichkeiten für den offenen Aus-
tausch von Gedanken und Konzep-
ten in den amerikanischen Partner-
institutionen. Die gute Beherr-
schung der englischen Sprache ist
natürlich Voraussetzung für die Teil-
nahme an diesem Programm.
1. Bewerbungsvoraussetzungen:
Bewerber/innen müssen zum Zeit-
punkt der Ausreise folgende Bedin-
gungen erfüllen und ggf. durch Be-
scheinigungen nachweisen:
. deutsche Staatsangehörigkeit
(bzw. Gleichstellung gemäß § 8 Abs.
1, Ziffer 2ff und Abs. 2 BAföG), . abgeschlossenes Grundstudium
oder entsprechende Leistungsnach-
weise (Hauptfachstudium in einem
auslandsbezogenen Studiengang,
z.B. Amerikanistik), . gute Kenntnisse der englischen
Sprache, . landeskundliche Kenntnisse über
die USA bzw. Kanada, insbesondere
über die geschichtliche Entwicklung
sowie über die gegenwärtige politi-
sche und wirtschaftliche Situation.
2. Auswahl:
Auswahl und Aufstellung einer
Rangfolge der Kandidat/inn/en
durch eine Auswahlkommission des
Zentrums für Nordamerika-For-
schung an der Universität Frankfurt
(voraussichtlich Mitte Februar
2003)
3. Bewerbungsfrist: 24. Januar 2003
Richtlinien und Antragsformulare
sind im Sekretariat des Amerika In-
stituts der Universität, Campus We-
stend, Grüneburgplatz 1, Zi. 4.212,
und im Sekretariat des ZENAF,
Robert-Mayer-Str. 1, 5. Stock, Zi.
527 erhältlich. UR
Bewerbungen sind an das Zentrum für 
Nordamerika-Forschung (ZENAF )zu 
senden: Dr. Rüdiger Wersich, 
Robert-Mayer-Str. 1, Postfach 11 19 32,
60054 Frankfurt (oder Hauspostfach 98), 


































künftig bis zu 180 halbe Tage im
Jahr ohne Arbeitsgenehmigung ar-
beiten. Eine entsprechende Weisung
hat das Bundesministerium für Ar-
beit und Sozialordnung zu Beginn
des Wintersemesters erlassen. 
Bislang durften ausländische Studie-
rende unabhängig von der täglichen
Arbeitszeit nur an 90 Kalendertagen
jobben. Die Flexibilisierung macht
es den Studierenden leichter, Studi-
um und Erwerbstätigkeit zu verein-
baren. Durch bessere Verdienstmög-
lichkeiten neben dem Studium wird
der Studienstandort Deutschland
überdies  attraktiver.
Die Neuregelung ist auch im Zu-
wanderungsgesetz enthalten, das
zum 1. Januar 2003 in Kraft tritt. 
Tage mit einer Arbeitszeit von bis zu
vier Stunden werden als halbe Tage
gezählt. Es bleibt bei dem Grund-
satz, dass durch Erwerbsarbeit das
Erreichen des eigentlichen Aufent-
haltszwecks, nämlich das erfolgrei-
che Studium, nicht gefährdet wer-
den darf.
Nach der 16. Sozialerhebung des
Deutschen Studentenwerks finan-
zierten im Jahr 2000 56 Prozent der
Studierenden aus dem Ausland ihr
Studium  ganz oder teilweise durch
eigene Arbeit.                            UR
Austauschdozen-
tur am The Colle-





Zwischen der Universität Frankfurt
und dem College of New Jersey exi-
stiert seit 1964 ein Austauschpro-
gramm für Hochschullehrer und
Studierende.
Für das Studienjahr 2003/2004 steht
eine Austauschdozentur für den
Zeitraum September 2003 bis Febru-
ar/März 2004 zur Verfügung. Von
amerikanischer Seite wird dem deut-
schen Gast freie Wohnung auf dem
Campus geboten. Von deutscher Sei-
te erfolgt auf Antrag Beurlaubung
durch das Hessische Ministerium für
Wissenschaft und Kunst bei Fortzah-
lung aller Dienstbezüge. Die Reise-
kosten können über einen Fulbright
Travel Grant erstattet werden.
Vom deutschen Gast wird erwartet,
dass sie/er die Lehrveranstaltungen
mit dem Institutsleiter in Trenton ab-
spricht und in der Lage ist, in engli-
scher Sprache zu unterrichten. Zwei
Veranstaltungen sollen im Rahmen
des regulären Lehrprogramms des
TCNJ angeboten werden. (jeweils ca.
3 Zeitstunden Unterricht). Zusätzlich





den gebeten, sich bis zum 31. Januar
über den Dekan des Fachbereichs bei
dem Beauftragten für das Aus-
tauschprogramm, Prof. Volker Alb-
recht, c/o Akademische Auslands-
stelle in englischer Sprache mit ei-
nem formlosen Anschreiben, einem
Lebenslauf, einer Liste der Veröffent-
lichungen und einer Zusammenfas-
sung der bisherigen Lehrtätigkeit zu
bewerben. Weitere Auskünfte erteilt:
John-Andrew Skillen
Leiter der Akademischen Auslandsstelle 
Sozialzentrum, 5. Etage, Zi. 531
Tel.. 798 22263, Fax: 798 23115
E-Mail: Skillen@em.uni-frankfurt.deschwarz pantone 293 U  Seite 23
Freitag, 13. Dezember 2002 Personalia    23
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rof. Eilke Brigitte Helm,
Oberärztin in der Klinik III für
Innere Medizin des Univer-
sitätsklinikums Frankfurt, wurde mit
dem Großen Verdienstkreuz des Ver-
dienstordens der Bundesrepublik
Deutschland ausgezeichnet. Brigitte
Helm erhielt die Auszeichnung für
ihre herausragenden Verdienste bei
der Bewältigung der HIV-Epidemie
und der Bekämpfung von AIDS in
Deutschland.
Prof. Helm studierte in Frankfurt
Medizin und befasste sich seit 1967
mit Infektionskrankheiten; als Qua-
rantäne-Ärztin behandelte sie bei-
spielsweise Patienten, die sich mit
dem Marburg-Virus-Fieber inﬁziert
hatten. Von 1978 bis zum Frühjahr
2001 war sie Oberärztin in der Klinik
für Innere Medizin des Universitäts-
klinikums Frankfurt. Prof. Helm en-
gagierte sich maßgeblich dafür, dass
die zu Beginn der Achtzigerjahre be-
obachtete neue Krankheit, der später
die Bezeichnung AIDS (Erworbenes-
Immunmangel-Syndrom) zugeord-
net wurde, rasch erforscht und im
Rahmen der Möglichkeiten behan-
delt werden konnte. 
1982 legte sie mit ihrem Bericht über
zwei Patienten mit einem damals
ungeklärten Krankheitsbild die erste
deutschsprachige Veröffentlichung
zu AIDS vor. 
Als eine der Ersten habe sie damals
die besondere Tragweite dieses Syn-
droms erkannt.
So entstand in Frankfurt die renom-
mierte AIDS-Ambulanz am Univer-
sitätsklinikum, an der bisher mehr
als 6.000 HIV-Betroffene behandelt
wurden. Neben ihren medizinischen
Verdiensten wurde sie vor allem we-
gen ihres unermüdlichen und ener-
gischen Eintretens für die Interessen
und Rechte der von AIDS Betroffe-
nen zu einer international renom-
mierten Autorität. Prof. Helm sei von
Anfang an allen Versuchen entge-
gengetreten, HIV-Infizierte und
AIDS-Kranke auszugrenzen. Ihrem
Engagement sei es zu verdanken,
dass heute mit der schweren Krank-
heit AIDS selbstverständlicher umge-
gangen werde. 
Das außerordentliche Engagement
der Frankfurter Ärztin schlage sich
in einer großen Reputation in der
Fachöffentlichkeit und auch in einer
Fülle von Ehrungen nieder. Bereits
1987 wurde Prof. Helm das Bundes-
verdienstkreuz verliehen. 1992 folg-
ten der Hessische Wissenschaftspreis
und 1997 die Ehrenplakette der
Stadt Frankfurt. Mit der Verleihung
des Großen Verdienstkreuzes des
Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland danke die Bundesrepu-
blik Deutschland Prof. Helm und wür-
dige ihr Lebenswerk, so Ministerin




n den Wind gesät« Unter diesem
Titel erschien eine Zusammen-
stellung mit Hörfunkpredigten,
die Prof. Josef Hainz, Eppenhain, in
den vergangenen 10 Jahren in hr 1
gehalten hat. Das Büchlein ist ein
Beitrag seines Wissenschaftlichen
Mitarbeiters Alexander Bauer zum
40jährigen Priesterjubiläum und zur
akademischen Verabscheidung nach
über 25 Jahren aus dem aktiven
Hochschuldienst. Die feierliche Ver-
abschiedung des engagierten Theo-
logieprofessors Hainz aus seinem
Dienst am Fachbereich Katholische
Theologie an der Universität Frank-
furt fand bereits am 30. Juni 2002
im Anschluss an den Festgottes-
dienst anlässlich seines 40jährigen
Priesterjubiläum in der Aula der St.
Angela-Schule in Königstein im
Taunus statt.
Die Lehrtätigkeit von Josef Hainz
begann bereits 1975 in München.
Vorausgegangen waren Philosophie-
und Theologie-Studien in Würzburg
und Freising (1956-62), die Priester-
weihe im Dom zu Freising (am 29.
Juni 1962), 3 Jahre als Kaplan in
Degerndorf am Inn und Mies-
bach/Obb. (1962-1965), eine Do-
zentenzeit am Priesterseminar, erst
in Freising, dann in München
(1965-68 bzw. 1968-1972) seine
Promotion zum Dr. theol. (1970)
und seine Habilitation (1974), bei-
des in München. 1977 wurde aus
dem ›Privatdozenten‹ Hainz ein
›Universitätsdozent‹ und 1980 ein
›C-2-Professor‹. Kurz darauf erfolgte
(1981) seine Berufung als Ordinari-
us auf den Lehrstuhl für Neues Te-
stament an der Uni Frankfurt, auf
dem er sich seit seiner Pensionie-
rung zum 30. Sept. 2001 noch im-
mer »selbst vertritt«. Doch seit dem
Wintersemester 2002/03 ist endgül-
tig Schluss sein; nach mehr als 50
Semestern ist Prof. Hainz in den
wohlverdienten Ruhestand getre-
ten.
Arbeiten warten noch genug auf
ihn: Prof. Hainz ist im ganzen Taun-
usgebiet bekannt durch seine vielen
Gottesdienstaushilfen, Predigten
und Vorträge, und nicht zuletzt
durch die 3 Vereine, denen er vor-
steht.
Seit dessen Gründung (1972) ist er
1. Vorsitzender des »Collegium Bib-
licum München e.V.«. Dieses – ur-
sprünglich als Verein der Schüler/in-
nen von Prof. Otto Kuss in Mün-
chen gegründete – Collegium hat im
Verlaufe der Jahre zahlreiche Ge-
meinschaftswerke produziert. Das
bekannteste ist wohl das »Münche-
ner Neue Testament«, das 2002 be-
reits die 6. Auﬂage erlebte. Dazu gibt
es eine »Synopse zum MNT, eine
»Konkordanz zum MNT« sowie ein
»Münchener Theologisches Wörter-
buch zum NT«, und als nächstes
plant Prof. Hainz ein ergänzendes
»Lexikon der Personen im NT«. 
Das Ganze soll schließlich auf einer
CD-ROM verfügbar gemacht wer-
den. Von fünf Sammelbänden, die
das Collegium produzierte, hat Prof.
Hainz allein drei selbst herausgege-
ben; der letzte wurde ihm als »Fest-
schrift« zur Vollendung des 65. Ge-
burtstags gewidmet und trägt den
Titel »Pneuma und Gemeinde«, wo-
mit die zwei großen Forschungs-
S
teuern sind so sicher wie der
Tod und Steuerreformen so
unausweichlich wie das Amen
in der Kirche. Kein Wunder also,
dass die Finanzwissenschaft zum
festen Bestandteil einer sinnvollen
Ökonomenausbildung zählt, hat sie
doch als eine Hauptaufgabe, Steuer-
systeme aus volkswirtschaftlicher
Sicht zu analysieren. Der Fachbe-
reich Wirtschaftswissenschaft hat
sich daher zum Wintersemester auf
diesem Feld verstärkt: Alfons Wei-
chenrieder, der sich Anfang 2001
an der Universität München habili-
tierte und seitdem Professor an der
Universität Wien war, hat zum 1.
Oktober den Ruf auf eine C4-Pro-
fessur nach Frankfurt angenom-
men. 
Gerade in den letzten Monaten
wurde über die Gründe für schwin-
dende Unternehmenssteuern und
alternative Reformmodelle viel dis-
kutiert. Steuerpolitiker haben es
dabei immer schwerer. Zunehmend
werden nationale Steuerregelungen
von Firmen zum Anlass genom-
men, durch geschickte Manipula-
tionen die Steuerbemessungs-
grundlage im Ausland anfallen zu
lassen. Ein wichtiges Forschungsin-
teresse von Prof. Weichenrieder
widmet sich genau dieser Proble-




strategien in diesem Bereich. 
Standen früher internationale Inve-
stitionen im Verdacht, durch mehr-
fache Besteuerung verschiedener
Länder gegenüber nationalen Inve-
stitionen im Nachteil zu sein, kann
man inzwischen davon ausgehen,
bank ﬂießen nämlich die Informa-
tionen über die Bestände der inter-
nationalen Investitionen mit deut-
scher Beteiligung zusammen. Die sy-
stematische Auswertung dieser Infor-
mationen verspricht eine erhebliche
Verbesserung der steuerpolitischen
Beratung im Hinblick auf Regelun-
gen für internationale Unternehmen. 
Ein anderer Forschungsbereich bei
Weichenrieder ist der Fiskalföderalis-
mus in Europa. Seine Habilitation
diskutiert, in welchen Bereichen der
EU in Zukunft eine stärkere Rolle zu-
fallen könnte und in welchen Berei-
chen eher die nationalen Kompeten-
zen gestärkt werden müssten. Wei-
chenrieder votiert insbesondere für
eine stärkere Rolle der EU in der
Außen- und Sicherheitspolitik. Hier
geht es um ein gesamteuropäisches
öffentliches Gut, in das einzelne Na-
tionalstaaten zu wenig investieren.
Europäische Koordination tut Not,
will man nicht in einer passiven
›Freifahrerposition‹ gegenüber den
USA verharren. In anderen Berei-
chen hat sich die EU dagegen über-
nommen: Lokale Umweltprobleme
und nationale Verkrustungen auf
den Arbeitsmärkten mögen in vielen
EU-Staaten ein Problem sein – ein
Bedarf für EU-weites Handeln resul-
tiert daraus beileibe noch nicht. 
Akzente in der Lehre möchte Prof.
Weichenrieder insbesondere im Be-
reich Steuerpolitik und Kapitalmärk-
te setzen. Die besondere Bedeutung
des Finanzsektors für Frankfurt
macht es ratsam, dem Zusammen-
spiel von Steuern und Finanzie-
rungsaspekten erheblich mehr Auf-
merksamkeit zu schenken, als dies an
anderen Fakultäten gewöhnlich der
Fall ist. 
dass sich dies durch die Flexibilität
der Steuerplanung multinationaler
Konzerne in das Gegenteil gewan-
delt hat, und die nationalen Steuer-
politiken sehen sich dieser Heraus-
forderung ausgesetzt. Oft wird als
Ausweg vorgeschlagen, die interna-
tionalen Unternehmen verschärften
Restriktionen zu unterwerfen oder
die Steuerregelungen international
zu koordinieren. Nicht immer kann
man solche Bemühungen gut-
heißen. Zwar ist möglicherweise mit
erhöhten Steuerreinnahmen rech-
nen, doch sie werden oft nur auf
Kosten verzerrter Investition erkauft
und die gesamtwirtschaftliche Effizi-
enz leidet. 
Weichenrieder erhofft sich in Zu-
kunft durch die neue Nähe zur
Deutschen Bundesbank zusätzlich
Forschungsimpulse. Bei der Bundes-
Neu berufen
Alfons Weichenrieder
schwerpunkte von Prof. Hainz ange-
sprochen sind: Paulus und Johan-
nes.
Seit 1989 betreut Prof. Hainz den
von ihm gegründeten Verein »In-
dienhilfe e.V. (Kelkheim)«. In den
meisten Pfarreien, in denen er Aus-
hilfen macht, hat er Förderer seines
Hilfswerks gefunden, das in den ver-
gangenen 13 Jahren mit mehr als
2,5 Millionen Euro eine ganze Ar-
mutsregion in Indien verändern
half: Ca. 35 neue Dörfer sind ent-
standen, fünf Schulen werden be-
treut, mehr als 20 Kinder-
garten/Vorschulen, fünf Kranken-
stationen, zwei Lepra-Einrichtungen
und eine Reihe von Zentren von re-
gionaler Bedeutung, darunter ein
Jugend- und ein Alten-Zentrum, ein
Bau- und ein Kultur-Zentrum – eine
Bilanz, die sich sehen lassen kann.
Das jüngste Projekt aber, das Prof.
Hainz ganz besonders am Herzen
liegt, ist seine »Bibelschule König-
stein«. 1997 gegründet, nahm sie
1998 ihre Arbeit auf und hat sich in
den vergangenen vier Jahren zu ei-
ner vielbeachteten Institution ent-
wickelt. Ihre Grund- und Aufbau-
kurse zu AT und NT waren von An-
fang an gut besucht, die »Wander-
woche mit der Bibel« am Ende der
Sommerferien zieht Teilnehmer/in-
nen an von Freiburg bis Hamburg.
Ähnlich verhält es sich mit den di-
versen Symposien, die die Bibel-
schule jährlich meist zweimal im
Jahr anbietet, nicht zuletzt zu öku-
menischen oder reformkatholischen
Anliegen.
Bei den beiden zuletzt genannten
Unternehmungen – »Indienhilfe«
und »Bibelschule« – kommt Prof.
Hainz sehr zu Hilfe, dass er mit sei-
nen Gottesdienstaushilfen, mit sei-
nen Predigten und Vorträgen vielen
Menschen bekannt ist, ihr Vertrauen
genießt und so auch ihre Unterstüt-
zung erfährt. 
Sät er als Sämann auch »in den




m 19.1.2002 verstarb über-
raschend Prof. Dr. Klaus Ul-
rich Leistikow, von 1974 bis
1994 Professor am Botanischen In-
stitut der Universität Frankfurt.
Klaus Ulrich Walter Leistikow wur-
de am 15.4.1929 in Stettin geboren.
Nach Studium und Promotion, ver-
bunden mit längeren Forschungs-
aufenthalten in England, war Klaus
Ulrich Leistikow zunächst am Bota-
nischen Institut der Universität Tü-
bingen tätig. Auf eine Gastprofessur
(1970-1972) in Porto Alegre, Brasili-
en, folgte 1974 die Berufung auf ei-
ne Professur für Botanik an das Bo-
tanische Institut der Universität
Frankfurt, die er bis zu seiner Pen-
sionierung 1994 innehatte. Im glei-
chen Jahr von der Senckenbergi-
schen Naturforschenden Gesell-
schaft zum Ehrenamtlichen Mitar-
beiter ernannt, setzte er am For-
schungsinstitut Senckenberg seine
wissenschaftlichen Arbeiten bis zu
seinem Tode fort.
Während der Dienstzeit an der Uni-
versität Frankfurt war er von 1988
bis 1991 Geschäftsführender Direk-
tor von Botanischem Institut und
Botanischem Garten. Sein Engage-
ment sowie die guten Verbindungen
zum Palmengarten und zur Stadt
Frankfurt führten dazu, daß Klaus
Ulrich Leistikow 1988 bis 1989 als
Beauftragter der Universität für die
Bundesgartenschau fungierte, die
1989 in Frankfurt stattfand. In die-
ser Zeit gelang es ihm auch, eine
Umgestaltung und Erneuerung von




chen Arbeit waren auf der paläobo-
tanischen Seite die fossilen Calami-
ten (wichtige Steinkohlenbildner),
die Phylogenie der Equisetales, die
Eroberung des Festlandes durch die
Pﬂanzen sowie paläozoische Hölzer.
Im Bereich der Rezentbotanik wa-
ren es Biomechanik und Wuchsfor-




Über die Botanik hinaus galt sein
besonderes Interesse der Wissen-
schafts- und Kulturgeschichte. Sein
beeindruckendes, umfassendes Wis-
sen ermöglichte es ihm, botanisch-
paläobotanische Wissenschaft, ihre
Theorien und deren Wandel im ge-
sellschaftlichen und historischen
Kontext darzustellen und zu inter-
pretieren.
Klaus Ulrich Leistikow war ein her-
vorragender Hochschullehrer, der
durch Eloquenz, Wissen und didak-
tische Begabung seine Studierenden
für die Botanik zu begeistern ver-
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14 Uhr c.t., Campus Westend, 
Raum 1.314 (Eisenhower-Raum), 
IG Hochhaus, Grüneburgplatz1




»Chaos in der Darstellungstheorie?« 
Dr. Anne Henke, Leicester
16 Uhr s.t., Raum 711
Robert-Mayer-Str. 10, 7. OG
(Veranstalter: Fachbereich 
Mathematik, Institut für Algebra 
und Geometrie)
Mathematisches Kolloquium
Stochastic Methods for Elliptic Partial
Differential Equations: Avoiding 
Complicated Determistic Constructs in
Applications
Prof. Michael Mascagni
17:30 Uhr s.t., Raum 711
Robert-Mayer-Str. 10, 7. OG
(Veranstalter: Fachbereich 




und ESG – wie wird Weihnachten in 
Russland, Litauen, Italien ... und in
anderen Ländern gefeiert? 
18 Uhr c.t., Campus Bockenheim,
Rendezvous-Raum 
(neben dem WellCome-Büro)
(Veranstalter: ESG und WellCome
Projekt)
Kirche psychoanalytisch
Katholische Kirche – Ein blockierter 
Riese auf der Couch
Vortrag und Diskussion mit 
Dr. Manfred Lütz, Köln
20 Uhr c.t., Café Jenseitz
(Veranstalter: KHG)
Sternwarten der Welt
20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,






Jean-Paul Sartre – 
Geschlossene Gesellschaft







P. Martin Löwenstein SJ, 
P. Dr. Heinrich Watzka SJ 




Vortragsreihe Afrika auf dem Weg 
ins dritte Jahrtausend 
African Environments 2002: Problems 
and Prospects
Michael E. Meadows, Cape Town /
Südafrika
18 Uhr c.t., Campus Westend, 
Raum 823 (Casino), 
IG Hochhaus, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: SFB 268 – Stiftungs-
gastprofessur »Wissenschaft und 
Gesellschaft« der Deutschen Bank
AG)
Bibel entdecken
19 Uhr s.t., ESG an der FH, 
Fürstenbergerstr. 21
(Veranstalter: ESG, ESG an der FH
und KHG)




20 Uhr s.t., Campus Westend, 
Raum 1.802 (Casino), IG Hochhaus,
Grünebürgplatz 1




Evolution im Reagenzglas zur Erzeugung
von enantioselektiven Biokatalysatoren
Prof. Manfred Reetz, Mühlheim
17 c.t. Uhr, Campus Riedberg




Dienstag Abend um Acht
Meet the Prof – Wir laden jeweils 
eine/n Professor/in zum Gespräch ein:
Koryphäen aus der Nähe










14 Uhr s.t., Hörsaal II, 
Hörsaalgebäude, Gräfstraße
(Veranstalter: Universität des 
3. Lebensalters)
Ringvorlesung Tropenmedizin 
»Essential drugs«, Antibiotika in 
den Tropen 
Prof. Wolfgang Stille, Dr. Gudrun
Just-Nübling
16 Uhr c.t., Campus Niederrad, 
H 14 A, Theodor-Stern-Kai 7




Die Fraktionierung »schwerer« 
stabiler Isotope 
Dr. Stefan Weyer




The Korean Peninsula faces a greater
Challenge – Germany`s Contribution
to the Korean Peninsula
Dr. Young-Won Kim, Korea; 
Prof. Dietrich Ohse, Frankfurt 
17.30 Uhr, Campus Bockenheim, 
Aula, Hauptgebäude, Mertonstr. 17
(Veranstalter: Institute for European
Social Science)
Vortragsreihe »Naturkatastrophen –
Geographie in der Verantwortung«
Hochﬂut-, Dürre- und Hunger-
katastrophen in Afrika: naturgegebenes
Schicksal oder sozio-ökonomische 
Fehlentwicklung?
Prof. Klaus Gießner, Eichstätt








Werke von G. Fr. Händel, 
A. Vivaldi u.a.




20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,




Andreas Böss-Ostendorf, Pfr. Eugen
Eckert, P. Martin Löwenstein SJ
7 Uhr s.t., St. Leonhard-Kirche, 
Alte Mainzer Gasse 8 





Dr. M. Berner, Freiburg
17 Uhr s.t., Campus Riedberg, Bio-
zentrum, NU 100/015, 
Marie-Curie-Straße 9
(Veranstalter: Graduiertenkolleg




Winterkonzerte – Gitarre Solo
Kay Diederichs
Werke von Johann Sebastian Bach,
Leo Brouwer, Mauro Giuliani 
und John Dowland. Eintritt  frei,
Spende für Künstler erbeten.




Geheimnisvoll und faszinierend – 
Der Stern von Bethlehem
18.45 Uhr, Treffpunkt: 
Bockenheimer Warte, 
Gang zur Sternwarte 
20 Uhr s.t. Vortrag und Diskussion
(Veranstalter: Physikalischer 










Predigt: P. Martin Löwenstein SJ 
P. Dr. Heinrich Watzka SJ 






Predigt: P. Martin Löwenstein SJ; 
P. Dr. Heinrich Watzka SJ 







19.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Hörsaal der Geowissenschaften,
Senckenberganlage 34 
(Veranstalter: Institut für Historische
Ethnologie, Sonderforschungsbereich
Westafrikanische Savanne)
Dienstag Abend um Acht
Themenabend. Vorträge und 
Diskussionen
P. Martin Löwenstein SJ 






Geographie in der Verantwortung«
Die Auswirkungen von Witterungs-
extremen auf die mittelalterlich-
neuzeitliche Landschaftsentwicklung 
in Mitteleuropa 
Prof. Hans-Rudolf Bork, Kiel








Der Schatzgräber – Oper von Franz
Schreker
Kontakt: Sebastian Jentschke
20 Uhr s.t., Oper Frankfurt
(Veranstalter: KHG)






Kerstin Janitzek, Oboe; 





P. Martin Löwenstein SJ, 
P. Dr. Heinrich Watzka SJ 
19 Uhr s.t., Jesuitenkirche 






Kai Konrad, Berlin 
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,




Vortragsreihe »Afrika auf dem Weg
ins dritte Jahrtausend« 
Der G8-Afrika-Aktionsplan und seine
Auswirkungen auf die Rolle des 
Kontinents in der Weltpolitik und in 
der Weltwirtschaft 
Uschi Eid, Berlin




»Wissenschaft und Gesellschaft« 
der Deutschen Bank AG)
Stipendiatentreff
Probleme islamischer Studenten in
Deutschland 
Musaab Haj Kassam, Syrien 






Amphiphile Polymere als Architekten der
Nanoskala: Nanopartikel, Nanoporen und
Nanotektonik
Prof. Markus Anonletti, Potsdam
17 Uhr c.t., Campus Riedberg, 





An Ape Perspective 
of Human Uniqueness
Svante Pääbo
18 Uhr c.t., Campus Niederrad, 





Technik für Biologie: Die menschliche
Körperform bietet mechanische Vorteile
für das ausdauernde Gehen 
Prof.Hartmut Witte, Ilmenau
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,




Modulation von zentralen Neurotransmit-
tersystemen durch Nukleotide
Prof. P. Illes, Leipzig
17 Uhr s.t., Campus Riedberg, Bio-




Neue Funde und Forschungen
Neue Forschungen im peloponnesischen
Kleonai. Das Herakleion 
Dr. Torsten Mattern, Marburg 
18 Uhr s.t., Campus Westend, 
Raum 411, IG-Hochhaus, 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Archäologisches Institut)
Dienstag Abend um Acht
Kulinarischer Abend: Studierende probie-
ren neue Rezepte und lassen andere
Neues entdecken 






Erﬁndungen und Patente in Pharmazie
und Biotechnologie
13 Uhr s.t.; Campus Riedberg, Bio-
zentrum, NU 100/015, 
Marie-Curie-Str. 9
(Veranstalter: hipo - Hessische In-
tellectual Property Offensive)
Ringvorlesung »Ethik in der 
Medizin«
Probleme einer Vorausverfügung 
bei Patienten mit Morbus Alzheimer 
Fadua Estifan, Frankfurt 
16 Uhr c.t., Campus Niederrad, 
Kursraum, Senckenbergisches Institut
für Geschichte der Medizin, 





Dr. Gudrun Just-Nübling, Frankfurt
16 Uhr c.t., Campus Niederrad




Terpenoide als chemische Merkmale fos-
siler und rezenter Koniferen
Dr. Angelika Otto, Frankfurt
17 Uhr c.t.; Kleiner Geowissenschaft-





Jacques Hemery. Approches des lieux –
Annäherung an Orte / dessins, peinture–
Zeichnungen, Malerei 
Prof. Till Neu, Frankfurt 
18 Uhr s.t. (Malerei), Ausstellungs-
halle der Universität, 
Campus Bockenheim, Sophienstr. 1-3;
19 Uhr s.t. (Zeichnungen), 
Gästehaus der Universität, 
Ditmarstraße 4
(Veranstalter: Institut für Kunst-
pädagogik)
Verleihung des Philipp Siedler-Wissen-
schaftspreises
19.30 Uhr, Campus Bockenheim,







Die »Pathosformel« als Medium 
im Wettstreit der Wissensdiskurse
Sigrid Schade
19 c.t. Campus Bockenheim, 






Zell- und Neurobiologisches 
Kolloquium
Elements of the circadian clock 
of Neurospora crassa
Prof. Michael Brunner, Heidelberg
13 Uhr c.t., Campus Niederrad, 
Ernst und Berta Scharrer-Hörsaal,
27B, Theodor-Stern-Kai 7




Alltag der Globalisierung. Perspektiven
einer transnationalen Anthropologie
10 Uhr s.t., Campus Westend, 
Raum 1.314, IG-Hochhaus, 
Grüneburgplatz 1 
(Veranstalter: Institut für Kulturan-
thropologie und Europäische Ethno-
logie, Gesellschaft zur Förderung der
Kulturanthropologie)
Vortrag
Das Astronomische 1. Halbjahr 2003
20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaal Angewandte Physik, 
Robert-Mayer-Str. 2-4
(Veranstalter: Physikalischer Verein –
Volkssternwarte)